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Zweiter Theil.
Defchreibungdes Kantonsim Allgemeinen.

Erster Abschnitt.
Das Land.

t) Geographische Lage und Umfang des Kantons.
Luzern liegt mitten ,'n der Schweiz, doch etwasan Er biesem Kanton fängt' die eigentliche innere Schweiz

47Ke» Krat! I-r M ^ 'ichen dem 46sten Grad 47 Minuten bis zumGrad 30 Minut^ a"^ " nördlicher Breite , »nd zwischen dem 2Ssteu
von dem Mittaa .ekr̂ 'e Lösten Grad 10 Minuten östlicher Länge,größte LänacvonS?E b!e 3nsel Frrro gezogen, aus. SeineEntlebucht̂bis 9»̂ »» Norden, und zwar vom Tannhor« (immißt in gerade? Linî i i !/^^ .E " nze bei Schongau(gegen Aarga»)Bitzmauen'tock bis »»d s»"' » größte Breite vomden So,, «»»Osten gegen Weste» ILStun-qeben KräwroÄ -ä ' " frußer anf 36 Quadratmeile» ange-
leLte» Meffungen nehn.en ,.,-r 28 Ouadratmcile» an. Diesevon Franse?«, kan'f' t richtigere sein. Die neueste AngabeSchweiwrZn» ,, "'5 o4 Schweizer.Qnadratstunden oder 345,800
ie« Fläche,iin̂ >t!!? 'v 1244 Qnadialkiiomctcr. Es ist dieses'/s2
weise

Es wird, jedoch nnr annähernngS,(mit .̂ .b öieser Flächenran», bestehe aus: » . AckerlandJnckar ei,.b .125 .000 Jncharien; I>. WieSland 39,500v. Wald ionim ^ ^ ^0.000 Jncharien-, -I Stebtand 146 Jncharien;ßeiiu s v, n- »Marien; st unfruchtbares Land, Gewässer, Stra-äehentarök,»' 2ucharten. Llizern ist dem Flächeninhaltenach der
Bern MbML Grönern Flächenranm haben Graublinden,Aargäu. St .Gallen, Zürich, Freiborg >md
ss»d die -»»»ton bildet ein zusammenhängendes Ganzes; dochhervvrsvrina-»̂ » ausgezackt und mit tiefen Einschnitten undsehen.

besonders gegen den Kanton Aargau, ver-lebuch tief «rängt sich vom Hanxtkern des Kantons da«Ent-Grenre» de« s »^ Kantone Bern und Nnterwalden hinein. DieKaniL iinb Agende: Gegen Osten wird er von denVierwaldi?ä«t?.e" ' «»» den Kantonen Zug und Schwy; und dem
staiiersee, welcher zwischen den Nrkantvnen und dem Gebiete
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des Kanons Luzern die Scheidnngskinie bildet , begrenzt . Im Söde»
stößt er an die Kantone Unterwalden nnd Bern . Westlich schließt ek
sich wieder an den Kanton Bern und nördlich wieder an den Kante»
Aargan an.

Seit dem Jahr 1802 hat der Kanton Lnzern durch das An»
Hitzkirch , welches früher ein Theil des sogenannten obern Freiamte^
gewesen , einen Zuwachs erhalten und hingegen eine Verminderung er-
litten durch die Vereinigung des ehemaligen luzcrntschen Amtes Meren-
schwand , welches von gedachtem obern Frciamt umschlossen war , mit
dem Kanton Aargan.

Einen eigenen Bestandtheil des Kantons bildet die südwärts ge-
legcne Landschaft Entlebuch . Deren größte Länge beträgt siebe»
nnd die größte Breite vier Stunden , der Flächenraum ungefähr fünf
Quadratmeilen . Das Entlebuch ist ein Bergland , in welchem Alpen-
wirthschaft getrieben wird ; es grenzt östlich an Unterwalden ob der»
Wald , südlich und westlich an den Kanton Bern und nördlich an de»
übrigen Theil des Kantons Luzern.

2) Natürliche Beschaffenheit.
» Berge.

Der Kanton Lnzern ist zum Theil eigentliches GebirgSland , zm»
größten Theil aber iinr ein Hügelland . Keiner seiner Berge erreicht
die Schneelinie . Zu hinterst im Entlebuch vom Rothhorn (7238 Fuß
ü . M .) , wo die Grenzen von Unterwalden , Bern und Luzern zusam¬
menlaufen , zieht sich von Osten nach Westen in einer Länge von bei¬
nahe zwei Stunden das Gebirge des Brienzergrates , im Entlebuch
Hintere Flnh genannt , welche als eine Fortsetzung des Brünigs i»
Obwaldrn anzusehen ist und das Entlebuch im Süden von, ' Berner-
oberland trennt , bis zum Tannhorn (6532 Fnß ) . Znr Hintern Fluh,
gehört auch nördlich vom Rothhorn der Nesselstock <5760 Fuß ) . Aus
dem Rothhorn ist eine schöne Aussicht auf den Brienzersee.

Am westlichen Ende der Hintern Fluh , nordwärts von Tannhor»
und durch eine Hochebene verbunden , ist die Schratten,  ein sehr
rauhes , durch Klüfte , Felsenzacken , Höhle » und andere seltene Ge¬
staltungen merkwürdiges Kalksteingebirge von ungefähr anderthalb
Stunden in der Länge . Ihr höchster Gipfel heißt die Scheibcnstnh
(6280 Fnß ) , die wegen einer äußerst tiefen Höhle , das Scheibenloch,
merkwürdig ist. Weder die Hintere Fluh noch die Schratten sind mit
Waldungen bekleidet , sondern werden größtentheils in ihren ober»
Theilen als Schafweiden benutzt . An letztere schließt sich weiter nörd¬
lich der stark bewaldete Speicherberg und die Beuchten oder das Gsteig
(5412 Fnß ) a». Westlich von der Schratten gehen der Lochsitenberg
und der Steiglenberg aus , und senken sich in das Thal von Marbach>
Von der Thalsenkung des Lochsitenbcrges zieht sich ein GebirgSzug
wieder nordwärts , und scheidet die Kantone Bern und Luzern bis
Kröschenbrnnnen . Jenseits der Jlsis erhebt sich der Schwendclberg,
der sich gegen Escholzmatt erstreckt , von welchem anderseits ein mehr
als drei Stunden langer Berggrat nordwestlich bis znm Enzi und dem
Napf sich hinzieht und die Grenze zwischen Luzern und Bern bildet-
Dieser Berggrat erhält in seiner Länge verschiedene Name » , als:
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Gleichenberg, Jlmiboden, Roßgrat , Gcrüengrat , 33 NvrdostenVon diesem Berggrat geht zuerst gegen Osten , da 3 3 .^ Echüvscr-cin drei Stunden langer GebirgSzng . ;»mgrß ^ Fontannen,berg genannt , bis zum Zusammenflüsse der Emme inderMit dem Namen Gnzi bezeichnet ma» verschiedene > H„ giS-befindüche Berggipfel , wovon zwei, der Romooser- und̂ ^ ^ erenziwplerenz», innert der Grenze des Kantons Lnzen v .,, verschiedenensowie der Napf schon im Kanton Bern liegen Voi A^ ienGipfeln des Enz! drängen sich mehrere kleinere Bergegegen die Fvntaunen und die Emme hinunter ^ nnd v ^ größerer
lich in der Gemeinde Romeos furchtbare Schlmhle - keeisförmigGebirgSzng zieht sich aber ebenfalls nordöstlicĥ e drei Stun-
unter den, Namen des Menz - nnd Steinhanserberges Y ^ ^ bisden lang bis gegen Wohlhnsen hin Nordwestlich ghv ^ Antone
z»m Ahorn, el» Berggrat , der sich längs "erGrenz ^ euzbergLuzern und Bern in eine Kette von Hügeln abdacht. wg,,lansängesenkt sich gegen Norden , indem er viele Schluchten ^ -,nden-bildet , bis zu den Hügelreihen herab , 'v' lck>e die in «den Thäler der Lnlhor» , der Wigger »nd der See bilde»nnte» der Reih und der Psaffern nebst manch amcrn»nd sich bis in den Kanton Aargan hinein erstrecten. diesemWir wenden uns zum Rothhorn zurück. . Nmdwaris ^°n̂ .,,st die längs der Obwaldncrgrenzc bei anderthalb ^ausdehnende Haglern , die ihren ominösen Namen du M x.g,,kertiat.von furchtbare» und verheerenden Gewittern ^Weiters folgt in gleicher Richtung , durch d>- kk"'" b-uer Grcnzsiock
bunden , der Feuerstein (60VY Fuß hoch) , ein hinterzwischen Obwaldcn und dem Entlcbnch , gleich - i-. ch per-einem hohe» Walle . A» denselben stößt nordwestlichein̂ vi ^ o ^ ^
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. Entlcbnch. gleich . vielfach ver¬
einen, Noyen Waue . A» denselben stößt nordwmnch „ gogFuß)zweigtesFelscngebirge, besten höchster Gipfel d>e Sch l Stun-heißt nnd von welchem in südwestlicher Richtung ein » ausgeht-den langer GebirgSzng , unter dem Namen vE v l ' ^ ĥnlichNördlich von der Schasmatt erhebt sich der Sch ^ . 3,Schimberlg genannt , ei» hohes, wildes , durch " ve 3 west-zerrissene» Gebirge mitten in'S Entlcbnch kl'»".'« k>r> g - oberer et¬
licher Theil ob Schüpfheim die Farncren Heißt, und em ^ Derwas südlicher gegen Klnsstalden Brandknubel 3"«« klivue davonGrat des Gebirges wird die First und eine f" ' -h' b«r Kl.PV-der Hcngsi (8428 Fuß ) genannt. Vom " ^ ^ nd Unterwal-
östiicher Richtung eine Bergkette die Kantone Luzc ^ perden , deren vorzüglichste Spitzen der Weißgnber de ,̂ .. . ^ b̂irgeJntosten sind. und die mittelst der Risiten bann nord-
sich vereinigt. Pon der Risiten geht zuerst »ordne stl.vstlich ein Bergzng a»S. der mehrere Stunden bisgg  Bramegg
und Werthenstein sich hinabsenkt »nd nnter dem Namen der r m,bekannt ist. Das Pilatnsgebirge scheidet dann ' " no ^ ül ä r ^
t»ng mit seinen Gipfeln Gnappstei« , Widcrfeld,lishvrn , Esel und Oberhaupt die Kantone Luzer» un „ .bgvrn bisZu bemerken ist jedoch, daß an mehrern Orten vm.. °' ^ ^ lichezum Pilatus das Gebiet von Nnterwaiden l' ch übn - „irqendSWasterscheideder Gebirge in den Kanton Lnzern hinein , ch



weit , erstreckt . Dies ist namentlich der Fall unten am Rothhor»
beim Ursprünge der Cnime , dann südwärts »am Feuerstein , fernerhin
hinten am Schinberg , an einem der Zuflüsse der Entlcn , und endlich
anf dem PilatuSgebirge beim Tomlishorn und gegen den Ursprung
des Nümligs . Von der Nordseite des PilatnSgebirges gehen mehrer*
Verzweigungen in verschiedenen Richtungen in den Kanton Lnzer»
hinein , die unter den Namen des Schwarzen - oder Regenßühli , des
Malteser - oder Blattcnbergcs , von dem der bis zur Stadt Lnzer»
gehende Sonnenberg und Gütsch eine Fortsetzung ist, und des Schab
tenberges bekannt find. Von , Bürgenberg , der mittelst des östlich >»
das Gebiet des Kantons Unterwalden hineindrlngcnden Lopperberges
mit dem Pilatusgebirge ungeachtet der Thalsenknng und des Seeein«
schnittes bei Stanzstaad zusammenhängt , gehört nur ein Theil des
nördlichen Abhanges zum Kanton Luzcrn , sowie am gegenüber befind
liehe» Ufer des Vierwaldstättersecs dagegen der südwestliche Abhang
des Rigibcrges dem Kanton Lnzern anheimfällt , wo vornehmlich der
Vitznauerstock , Dosten , First und Rothstock zu bemerken sind. Dir
höchste Spitze des Nlgiberges , die Kulm genannt , liegt ganz in>
Kanton Schwhz . Außer diesen eigentlichen Hähern Gebirgen fin*
gleichsam als Fortsetzung derselben noch mehrere Hügelreihen und
Höhenzüge zu nennen , welche den Kanton Lnzern in verschiedener,
meistens nördlicher Richtung durchziehen und unter dem Namen des
Emmer -, Wellen - , Nottwpler - , Letten -, Eicher -, Ehrlosen - , Linden -,
Rotherbcrgcs n . s. f. bekannt sind , deren Namen aber je nach den an«
liegenden Ortschaften häufig wechseln.

Unter den Bergen ist der PilatnS der merkwürdigste , weswcge»
wir desselben »och insbesondere erwähnen.

Dieser Berg , welcher nach Vieler Meinung PileatuS  heiße»
und diesen Namen von der hntförmigcn Wolke , welche oft sein Hanp*
nmschlelert , trage » soll *) , setzt seinen Fuß auf das Gebiet der Kan¬
tone Luzcrn und Unterwalden , und steht zwischen beiden als eine ko-
losalc Grenzsänle da . Gegen Morgen und Mittag ist er dem Kanto»
Unterwalden zugewendet ; seine westliche Seite kehrt sich dem Lnzer«
»ergebiete zn, und nördlich zeigt er sich diesem Kanton von seiner Spitz*
bis an den Fuß , und giebt der Hauptstadt , welche beinahe an seine»
Fuß anstößt , einen majestätischen Anblick . Dieser Berg steht »st*
isolirt da in der Nachbarschaft der Unterwaldnergcbirge , und überfielst
die kleinern Hügel , die sich an ihm erheben und gleichsam seine Vor«
wälle bilden , mit Erhabenheit . Sein Gipfel ist in mehrere Spitzen " )
gespalten , und deswegen wird er auch Frackmont (wo » » braetus ) g*«
nannt . Die Höhe der obersten Spitze . Tomlishorn genannt , steig*
auf 6565 Fuß ü . M . — Er hat noch sechs andere hohe Spitzen , als'
der Esel (6582 Fuß ) , das Oberhaupt <6820 Fuß ) , das Gems«
mättli (6060 Fuß ) , das Widcrfeld (6330 Fuß ), das Matthor»

*) Sollte der Name nicht vielmehr von pilare (kahl machen) herkom¬
men , also mons pilatus ein kahler von Wald und Gebüsch ent¬
blößter Berg , was er in der obern Region wirklich ist.

' *) Bon diesen Spitzen gehören jedoch die meisten nach Unterwalde »-
theils nach Nidwalden , theils nach Obwalden.
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(8292 Fuß) und der Gnappüein oderM -ttagSstupft ^ O" AM— Alle.diese Berqspitzen übertreffen d,e oberste „ 4 ^ hoch dergenannt, weicher nur 554t Fuß sich" ^ebt. dock noch bei 24MPiiainS dem Auge vorkömmt, so sehten dcmsebe 1

bewohnt bis an die Alp Bründien, wohin das Vwh Bründlenalpnate !m Sommer getrieben werden kann. u-ve nackten
hört jedes regsame Wachsthum aus, und

PilatuSSteinreiches an, indem von da nur noch die Feljen io descurvorragen. Von der Bründlenalpaus können ane werden.Berges mit mehr oder minder BnchwerUchkntk g . ^
Ueber der Bründienalv. an der beinah- s-"krechtenFelswand °das Widcrseid hinaufreicht, ungefähr 30« Fuß --«te , « Ane weitefindet sich das sogenannte Dominikloch . Es rn t . hoher
Höhle. An deren Mündung neigt sich«-" ""^ an.ns-kwnaestakt, dieStein gegen einen andern hin, »nd gleicht einer Me sch 9 , . Bild-
fich an einen Tisch lehnt. Das Voik nennt diese ^^ annt̂ ) . Auf
faule den Dominik -, aus weichen Uriachcn ist ^ gz ist
der entgegengesetzten Seite ist das sogenannicM°" -jchendc Höhl«,dieses ebenfalls eine große, tief »i de» Berg hinein sich; ll Materie,
in welcher häufig eine leichte, schwammige, miM SMondmilch genannt, getroffen wird. D>e beidenH hnik- und des Mondmüchiochs scheinen miteinander EsAuch der Gnappstci» war sonst eine merkwürdige EU ^war ein Feisenstück über der Oberalp, sechsF»ß lang, Krisen ab-ebcn so hoch, das auf seinem Mittelpunkt von dc« u-" st s,g Jeder,gesondert losgemacht ruhte »nd so im Gleichgewicht-ag- « ist y-rder stch darüber hinlegte, ohne große Mühe bewegte. Wafferfall,einiger Zeit hinunter gestürzt. Bemerkenswcrth ist - ^ st,jigewelcher, am Fuße des Esels herporgnillend, sich A^ nbregenHohe herab stürzt, daß sich dessen Waffer in einen völligen Stanvregauszulösen scheint.

") Coren . der die Schweiz bereiste, sagt : Fuß„eine «igenthnmiiche Merkwürdigkeit. In einer Höhe gndkonalv,
„und an dem steilsten Theile des Berges . n»we,t der Vrundl naip.„gewahrt man in der Mitte einer, in schwarzem Als sch zu„Höhle ein riesenhaftes Standbild , weiche« von we h Mann dar,
..sein scheint. Es stellt einen, in ein Gewand „ E vaS
..der einen Ellbogen aus ein Piedestai stützt und ein N.itur--.andeee legt. Es ist so regelmäßig »-sonnt , daß es « m sM ^„spiel sei» kann." Und doch ist es eines. Im vorig ^ ^ „ s„ch,
kostete einem Landman» , Namens Hnber,  von K̂rlens, , „die Höhle durch Stricke zu erreichen und da« ^ mg zu Na-das Leben. Im Jahr 1kU4 gelang einem fremden Gemst ke . .̂^mcnS Jgnaz Matt,  das Wagestüw. Er brachte A- ^ . sei.
daß da« gcheimnißvolle riesenhafte Standbild eine Angentai sch »



Auf dem Pilatus zeigen sich viele Selienhciien des Mineral-
reiches , namentlich Versteinerungen , die besonders in der Gegend des
Widerfeldes , der wildesten des ganzen Gebirges , angetroffen werden.
ES wachse» auf dem Berge vortreffliche Kräuter und seltene Pflanze ».
Die Alpenrose ist eine Zierde desselben , und auch das giftige Eisen-
hütlein wohnt da »nd wird vom weidenden Vieh sorgfältig ansge-
wichen.

Die Aussicht auf dem PilatnSberge belohnt dem Reisenden die
Mühe des Heraufsteigens . Prachtvoll ist die Aussicht vom Nigiknlm,
da sie dem Auge den herrlichsten Ncberbliek in der Nähe , gleichsam
wie über einen unermeßlichen Garte » , gewährt . Aber die Aussicht
auf dem PilatuS , welche die ganze östliche und nördliche Schweiz
umfaßt und das Auge in unbestimmte Fernen über die Schweiz hin¬
ausführt , ist ausgebreiteter und größer . Auf dem Esel , welcher die
oberste Höhe gegen die Stadt zu sei» scheint , ist eine kleine Ebene,
welche für fünfzig Personen Raum hat , die miteinander die Aussicht
genießen können.

Zu erwähnen ist noch des berüchtigten Piiaittssee 'S ") , Da die
Ungewitter meistens vom Pilatusbergc her über die Stadt anöbrcchen,
so entstand in grauer Vorzeit von jenem See eine eigene Sage »nd
Volksglaube , ( siehe im zweiten Abschnitt bei den Sagen ), laut welchen
der römische Landpfleger Pilatus in demselben begraben sein , und
wenn man einen Stein in dc» See werfe , ein Ungewitter aufstei¬
gen soll.

Gegenüber dem Pilatus , jenseits des Vierwaldstättersee 'S , steht
der berühmte Rigiberg (5541 Fuß ü , M, ) , Dieser liegt aber größten-
IheilS , wie schon weiter oben gemeldet , im Kanton Schwpz , und nur
der kleinere Theil gehört dem Kanton Lnzern an Im Gebiete des
Kantons Lnzern liegt noch das sogenannte Kaltbad . ein stattliches
Gasthaus mit einer 'Badanstalt . Zn einer zwischen Felswänden ein¬
geschlossenen Vertiefung befindet sich eine Kapelle , neben welcher aus
einer Fclsenspaltc eine Quelle von äußerst kaltem Wasser hervorspru¬
delt . Der Ort heißt auch der Schwcflernbvrn , weil einer alten Sage
gemäß drei junge schöne Schwestern zu Kaiser Albrechts Zeiten sich
vor den Nachstellungen eines östreichischen Vogtes hieher geflüchtet
haben sollten ( siehe im zweiten Abschnitt bei den Sagen ) .

*) Aloys Busingcr in seinem Gemälde des KantonS Unterwalden sagt!
baß er aus einer besonders deshalb unternommenen Reise mir ei»
Serlein , wenn man die Pfütze so nennen wolle , auf der Tomlis-
alp . im Gebiete von Unterwalden , gefunden habe , von einem ander»
habe kein dortiger Bewohner etwas wissen wollen . Auf der Toni-
liSalp befindet sich allerdings ein Seelen, . Aber unstreitig liegt ei»
zweites im Gebiete von Lnzern. Es befindet sich unter der Oberalp
rechts von Bründlen , etwas höher . Es ist umgeben von einige,»
Tannengehölz , nnd gleicht mehr einer Pfütze als einem See , und
füllt sich blos im Sommer durch das Schmelzen des Schnec 'S mit
Wasser . Leopold Eysate meldet , baß derselbe zur Zeit abgegraben
wurde , « nd so ist er allerdings nicht sehr ansehnlich nnd beinahe
ausgetrocknet , besonders zu gewissen Jahreszeiten.



47

l-
es
n.
n.
ri¬
e¬

te
n,
Ul
hr
iz
n-
ie
e,
ht

)le
n,
nv
en
nd
el-

An der Grenze des Kantons bei Luther» . im Ge'b.ete von
Bern , liegt der Napf,  auf dessen Gipfel eine herrliche An gry
darbietet.

Durch die oben beschriebenenBerg - und Hügelketten werden vnehmlich folgende Thäler qebilvet : . ^ , . „ .l > Im südwestlichen Theile des KantcnS zieht l ? , .l " Ts!<,angnau
der Schratten , und anderseits von der Thalhohe ,wcl Stunden
das Thal von Marbach in nördlicher Richtung ^ h z Kröschen-
weit , „nd mündet dann in das von Ejcholzmatt !l st Rern qo-
brunne» , d. i . von Nordosten gegen Westen m den Ka ^
hende, etwa eine Stunde lange Onerthal em. einae-

m-
Nil
wr
>eS
in-
»S
cu-
ige
ich
tet

ebenfalls von der Schratten und oer . ^dem l̂ne Stunde lange Htlferuthal , und links das mit
kmrd̂ "^l' tthale parallel laufende Schärljgthal . Südwärts von Mar --

durch den Lochsttenberg geschiedenbefindet sich imck-,, " l ?wch ein von Osten nach Westen gehendes Alpenthäl-
»„mittelbar in das j,n Kanton Bern befindliche Thal derGroß -Emme einmündet.

Tu»,'?? Thal der Luzerner- Emme in seinem obern, größer»
, °°m so eben beschriebenen Thale von Marbach das Ent ->einer ' '̂E -. fich von der Hintern Flnh bis Wvhlhiisen in
det i>̂ > den mehr als sieben Stunden beinahe ganz nördlich, wen-
e nê eiter bis znr Vereinigung mit dem Nenßthale auf
^ bear!ff d-e m 5 ° .̂ vier Stunden . Die Breite des Thales , mit
Das sän»»«»,, e « ' wechselt zwischen zwei»nd vier Stunden,stich link? " ^ ^si »ber ,st meistens nnr sehr schmal. NebenthälerSalwiden herkommende Alpcnihälchcn zuoberst desi.

Handtth -rle durch die HlrSeck geschieden.öni,nr>» Weip-Emme , etwas oberhalb Schüpsheim in nord-
Richtung , zwei Stunden lang , wo es von dem vorhin ge-Kanton Bern anSlanfenden Seitei,arnic des

üeschicdtn, ist ^ Eaiim merkbare Erhöhnng des Bodens'"^ er Entlebnch mündet das Thal der Fontannenvver von lieomoos in das Hanvtthal ein . nachdem kurz vorherSauste verschiedenen, theils dem Menrbergc , theils demoolii? , - ""d ben Zwischenbergen nach bis an das Grcnz-Dio A" n ^ hinaufziehenden Zweige vereinigt haben,aebt in^ r , bjeser zwei bis drei Stunden langen SeitenthälerNord,,»«, Westen gegen Osten , theils von Südwesten gegen
ten e, l ' o bilden jedoch größtentheils nur furchtbare Schlnch-dern Li<>an W Thalsvhle beinahe nirgends bewohnbar ist , son-strent liegen bei, dazwischen liegende» Höhen zer-Mench/ra" sst̂ ^" bkv Wohlhuscn - Wiggern durchflosseneS, von
dann ,'üdwi?// " - ^ ^ 'b^ ' ^" vst von Westen gegen Osten undhns-n ' an7 „7H 'A ..7 ^ ^ Mießt sich bei Wohl¬
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o . Jenseits Wohlhusen liegt hinter dem Emmerbergc das Thal vo»

Ruswyl , das sich in der Richtung von Osten gegen Südwests^
durch eine große Schlucht mittelst des Siggernbaches jenseit
Werthenstein mit dem Thäte der Emme verbindet.

Anf der rechten Seite sind folgende Nebenthäler:

k. Nahe beim Dorf Flnhli wendet das gegen den Feuerstein si<̂
hinaufziehende , wohl zwei Stunden lange Thal des Kragenbach^
sich dem Hauptthale zu.

g . Beim Dorf Entlebnch öffnet sich das Thal der Entlcn . in einst
Länge von mehr als vier Stunden in die Gebirge sich hinkst
verzweigend . Seine Hanptrichtnng geht zuerst von Süden gegck
Norden , dann wendet es sich westlich und endlich nordwestlich'
Es hat viele Seitenthäler und furchtbare Schluchten , die sich st
die Klüfte des Schinberges und der obwaldnerischcn Grenzgebirlsi
verliere » , so daß auch hier wie im Thal der Fontannen die That'
sohle nur an wenig Orten bewohnbar ist . Die Abhänge «ck
Gebirge sind in den vorder » Theilen Alpengclände , in den hst'
lern Theilen sind sie aber mit dichten Urwäldern bewachsen , d>t
erst in der neuesten Zeit benutzt worden sind.

I>. Das Eigenthal oder eigentlich Eyenrhal , windet sich vom Fuße dck
Pilatus in einer Krümmung von Wegen gegen Norden , »nd dann wst'
der gegen Osten und Norden zwischen dem Schwarzflühli und best
Malteserberge , und endet mit dem es dnrchfließenden Rümligbacht
beim Dorfe Schachtn . Der obere Theil bildet ein schönes Älped'
gelände , der untere Theil besteht aber meistens nur aus Schluß
ten . Einige Seitenthäler enthalten schöne Wintcrgütcr.

3) Das Thal des VierwaldstLttersee 'S und das Thal der Rea>
erstrecken sich zuerst , soweit sie den Kanton Luzern berühren,
Südosten gegen Nordwesten , dann von Südwesteu gegen Nordwests,
in einer Länge von beinahe sieben Stunden auf der einen Seite ztvs'
schen dem Bürgen und den Verbergen des Pilatus , auf der ander"
Seite dem Rigi und dem Rotherbcrgc . Die Breite ist sehr ungleich
jedoch nirgends mehr als zwei Stunden . Es ist unstreitig der schönst
und anmuthigste Theil des Kantons , wenn auch nicht unbedingt d<>
fruchtbarste.

->. und i>. Als Nebenthäler können die Buchten gegen Winkel ist
KüSnacht , soviel davon dem Kanton Luzern zukömmt , betracht
werden.

e . Ein anderes kleines Nebenthal ist das des Würzenbaches,
sich zwischen dem Meggcrwalde , dem Dietschen - und dem Rollst'
berge in einer Länge von etwa zwei Stunden bis über Udligst
schwyl hinauf erstreckt.

«I. Das Nebenthal von KrienS geht zwischen dem Schalten und
nenberge mit dem am Pilatus entspringenden Krienbache in nock
östlicher Richtung bis znr Stadt Luzern . Ei » Scitenzug ^

Thales geht bis an den Seebusen von Winkel . ^

e . Eine starke halbe Stunde unterhalb der Stadt Lnzern vereist ?,
das vorhin beschriebene Thal der Emme sich mit dem Neußtlst'
»nd etwa
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k. eine halbe Stunde weiter unten W jetzt sich ^ Mmuhnche be-nbcr zwei Stunden langes Nebenthalchcn von gi,.uk!hai an,wässert, von Westen nach Osten gehend, an schniaiei»von letzter,» nnv dem Thäte der Emine blos dn.ch eLSVL?!.,̂ >°». ---"«""LLLebenfalls zwei Stunden lange Thal der Nvhn , und gunterhalb Root mit dem Steußthale. , ,,-ernericke Ge¬
le. Auf der Ostseite des RoetcrbergcS , wosick dae lnzerneriiyemeinde MeierSkappel befindet, geht die :^ dack,u>g st itLugersee, deffen Thalgelastdc , °^ ^ / ^ ^ . ^ Ncbenthal der¬

ben Grenzen res Kantons Luzern, doch auch eil
Dic ^Thäler der Renß nnd der Emme werden st̂ bttntherl ^ nur

durch einen breiten Hohenzng von folgenden Langenthaier g s , ^
die sich sämmtlich in nördlicher Richtung gegen den Kanto Zherabziehen.

^L) Das erste ist das Thal von Hochdors Ver
an beiden Seiten des Baldeggcrsec's zwitchen dem LmdenbcigEhrlosen bis zum Hallwylersee liegend , etwa drei stunden ganderthalb Stunden breit , äußerst fruchtbar und wohl ange > .hat kein eigentliches Rebentbal , sondern nur einige wenige, >cy lderlich bcmcrkcnSwerthe Scitenthälchcn.ä) Dann folgt das Thal von Münster zwischen der Ehrlosen,
dem Eicherbcrge find seinen Fortsetzungen. Zn seiner größte» dange
mit Inbegriff eines erst im Kanto» Aargan cinniundeiiden Sie
thales auch beinahe drei Stünden lang , oben und )chwn kaumStunde , i» der Mitte gegen zwei Stunden breit . Es wird vonWina durchfioffcn. Es "liegt bedeutend höher als das vorige, und »stdeswegen etwas rauher , doch nicht weniger sorgfältig angcbaur.Ein Ncbcnihäichen laust von Westen her , und zwar von Ricken
bach kommend ein , und ein anderes , vorhin bei der Langcnmest gbereits erwähntes wendet sich jenseits des StierenbergeS rn den K-
ton Aarga » , um sich weiter nnien mit dem Winathalc zn verbind .st) Das Thal des Semdachersec'S und der Suren zwischen dem
Eicher - und Münsterberge , und anderseits dem Notiwtstcr - und WFortsetzung, dem Ufsikerberge »nd Leiten , etwa« »»ehr gegen NoWeste» sich hinziehend , hat eine Länge nahe an fünf Stunden ii
beinahe zwei Stunden Breite . Es hat keine bedeutenden NebenNialii.Einzig läuft vom Hintern McoS ein solches gegen den Kanto» <la maus, und vereinigt sich erst bei Entfelden mit dem H-mptthale .vic,is
ist durchgehend- sehr Wohl angebaut nnd fruchtbar , doch leiden-leinen »»lern Theilen die Niederungen an der Sure an Ber,ii »lp,ung-?) Das Thal der Nigger , nächst dem Renß - nnd Emmenibale
das wichtigste, erstreckt sich in ganz nördlicher Richtung von, »sn,l
bis nahe an Zofingen in einer Länge von fast sieben Stunden.Breite mißt oben oder südlich fünf Stunden , die allmähng nawoder Norden bis aus eine Stunde sich verengt . DaS eigcnilich» - - st'
aerlhal nimmt seinen Ansang i» einer der Schluchten des ^ nzigcvir-geS, drei Stunde » hinter der Stadt Wiiiisa ». Hier mundet.Gnn v. Luzern.

^
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r>. Da - eine Stunde lange Nebenthal des TellenbachgrabenS , uud
l». da - von der Höhe ob Wohlhusen herkommende , zwei Stunden

lange Thal von Menznan , in welches mehrere von Menzbcrg
herabstelgende Seitenthäler ausgehen . Unterhalb Ettiswyl schließt
sich

e . l>as Nebenthal der Roth , von Rüediswyl her drei Stunden lang
sich erstreckend , an da - Wiggerthal an.

ck. Eine starke Stunde weiter unten bei Nebikon läuft da - über
fünf Stunden lange Thal der Luther « , ebenfalls am Napf oder
Enzigebirge seinen Anfang nehmend , in das Wiggerthal aus.
Westlich längs den Grenzen des Kantons Bern vom Ahorni her,
zieht sich neben dem Luthernthale ein bei ein und einer halbe»
Stunde langes Seitenthal hin , und lenkt unter dem Dorfe Luther»
in dasselbe ein . Ein zweites Seitenthal mündet von Westen her
bei Zell , ein anderes gegenüber von Alberswyl her , und noch
ein Seitenthal kömmt von Ebersecken her , in östlicher Richtung
dem Luthernthal zu.

e . Ebenfalls bei Nebikon vereinigt sich da - von Maucnsee längs
dem Rohnbach und dem Wauwyler - und Egolzwylcrsee sich hin¬
ziehende , zwei Stunden lange Nebenthal mit dem Thale der
Wigger , sowie

k. bei Dagmersellen da - über eine Stunde lange Thal der Hürm.
8 - Unterhalb Langnan läuft nordöstlich das Richenthal ein . Das

Wiggerthal ist beinahe überall , besonders aber in seinen mittlern
und untern Theilen fruchtbar und wohlangebaut . Der obere Theil
ist sehr gebirgig und mit großen Waldungen versehen.

8 ) Das Thal von Pfaffnau , nur etwa eine Stunde lang und breit,
läuft mit der Psaffern ebenfalls in den Kanton Aargan aus , sowie
auch

S) das Thal der Noth , die auf eine Strecke von zwei Stunden
die Grenze zwischen Luzern und Bern bildet und wovon also nur die
rechte , durchgehend « kaum mehr als drei Viertelstunden breite Thal¬
seite zum Kanton Luzern gehört.

c . Ebenen.

Aus vorstehender Beschreibung der Berge und Thäler ersieht
man , daß der Kanton Lnzern so ganz von Berg - und Hügelreihen
durchzogen wird , und in Folge dessen in einer Menge größerer und
kleinerer Thäler und wellenförmiger Erderhöhungen und Einsenknngen
besteht , daß bedeutende Ebenen sich nirgendswo vorfinden können . Die
größte Fläche mag wohl die in der Gegend von Ettiswyl sein , wo
sich die Thaler der Wigger und Roth vereinigen und die Thalebene
seitwärts bis Gettnau und Niederwyl sich ausdehnt , sich hier an die
Thalebene der Lnthern anschließt und längs derselbe » sich bis Nebikon
erstreckt.

Eine zweite Thalfläche beginnt unterhalb Dagmersellen , und er¬
streckt sich bis nach Adelboden hin an beiden Seiten der Wigger . Auch
die Gegend von Sursee bietet eine schöne Ebene dar , sowie jene zwi¬
schen Neudorf und Münster , und jene zwischen dem Baldegger - nnd
Hallwylersee.
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Von der Einmcnbrncke zieht sich eine solche bis nach Jnwhl
längs dem linken Ufer der Reuß herab . Bon der Stadt Lnzern bis
zur Hcrrgottswalderbrücke , und anderseits bis nach Winkel breitet sich
ebenfalls eine nicht unansehnliche Fläche aus . Außerdem finden sich
uns einigen Berghohen hie und da schöne Abplattungen vor.

Der Kanton ist
ä.

beinahe
Quellen.
überall gut bewässert,,,r oemaye uverau gur oewagerr , und leidet an

-ornnnquellen wenig Mangel . Sod - nnd Ziehbrunnen find nicht hausig,
und finden sich meistens nur in einigen der vorerwähnten Ebenen vor.
Für die Stadt Lnzern selbst wird das Brunnenwasser großtentyetts
von der Gegend von KrienS mit vielen Kosten zugeleitet . Mineralische
Quellen , meistens Eisen und Schwefel haltend , giebt es an mehreren
Drten , nnd in früherer Zeit eristirtcn viele Gesnndbäder , von denen
ober mehrere wegen Mangel an Besuch in Abgang kam « , , so das
Bad im JbcnmooS und im Angstholz , beide in der Gegend von
Hochdvrf , und das Bad Rothen , eine halbe Stunde von Lnzern;
ferner das Bad in Meggen . Gegenwärtig bestehen noch:

» - das Bad Knutwyl . ehemals sehr besucht , eine Stunde von
Snrsee , in einer angenehmen Ebene im Siirenthaie gelegen.
Das Wasser wird zum Baden nnd Trinken gebraucht , enthalt
Kohlensäure , Bitter - und Kalkerde , schwefelsaure Kalk - und
Bittererde , Eisen nnd Extraktivstoff . Es dient gegen Rheuma¬
tismus , Gicht , Lähmungen Contraktnren , Hautansschläge,
Skrvpheln , Bleichsucht überhaupt bei Krankheiten , welche von
übler Beschaffenheit der Säfte und von Schwäche herrühren,

t». Das Bad im Farnbühl , an der Bramegg gegen dem Entle-
buch . Die chemischen Bestandtheile der Heilquelle find kohlen¬
saures Eisen , freie Kohlensäure , Kalkerde , Salzsäure und Mag¬
nesia . Sie ist vorzüglich gerühmt bei Rheumatismus , Lähmung,
Hautausschlägen , unregelmäßigen Menstruationen nnd überhaupt
bei Krankheiten von Schwächen und übler Beschaffenheit derSäfte.

Das Ruswylerbad , nahe bei dem Dorf oder Flecken AnSwy^
Die Heilquelle enthält Schwefel , Eisen , Kni ' l FehlernSalz . Man rühmt fie bei Hautkrankheiten , Lähmungen , « y
der Verdauung und Nervenleiden,

ä - Das Salwidenbad im Sörcnberg.
«- Das Bad im Schinberg , ebenfalls im Entlebuch.
k- Dar Bad in der Luther « , am Fuße der Napfs.

« . Das Kaltbad auf der Rigi . ,
Das Bad im Lindenhos . bei Lnzern . Die H/ '^ Ä ^ n - nnd
Bestandtheile von kohlensaurem Eisenoridiil , vo y ^
schwesetsauerer Talkerde . Die Quelle zeigt . - " orrhoi-
züglich gegen Bleichsucht , Skropheln , Hypochondri , H „ nddalkrankheiten , Verstopfungen »" d Verhärtungen de " v
der Milz ; auch gegen chronischen Rheumatismus uu

fie mit einigem Nutzen gebraucht werden . , ^eS letzt-Alle diese Bäder sind «bei heut zu Tage , mit AnSnahme des . es
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genannten  Kaltbadeswenig besucht -, früher war es  Knutwhk,
welches komfortabel eingerichtet ist . Ein ehemals berühmtes Bad in
der Lüzelan,  bei Viznau am Fuße des Nigi , wurde der langer Zelt
durch einen Erdfall gänzlich verschüttet.

e . Bäche , Flüsse,  Seen.
Der ganze Kanton ist Rheingcbiet , mit welchem sich seine Ge¬

wässer vermittelst der Aare verbinden . Wir theile » dieselben ein:
1) in solche , die unmittelbar in die Aare fließen;
2 ) und solche , dierniittclst der Ncnß oder
3) mittelst der Großcmme sich mit der Aare vereinigen , und begin¬

nen mit der Beschreibung der letzter » .
Der Berselbach cntsvringt als eine der Quellen der große » oder

Bcrnercmme zwischen der Schratten und der Hintern Fluh , anS dem
Znsammenflnffc mehrerer kleinerer Bäche , und vereinigt sich eine starke
Stunde ob Tschangnan mit der hier ebenfalls den Kanton Lnzern be¬
rührenden zweiten Quelle der großen Emme.

Von der Thalhöhc von Tfchangnau fließt der Schonbach gegen
Marbach zn , und vereinigt sich allda mit der Steiglen und etwas wei¬
ter unten mit der Hilfern , beide von der Schratten herabstürzend.
Bon da an heißt der ansehnliche Bach die Zlfis , welche oft sehr an¬
schwillt und großen Schaden verursacht . Nahe bei Wiggen fließt der
Eschlisbach , von den Bergen ob Gscholzmatt herabkommcnd , in die
Jlsis , und beim Zollhanse zn Whßenbach stürmt der wilde Schartig
oder Kurzcnbaeh in dieselbe ein . Nachdem sie noch an der Grenze
den von Norden bcrfließendcu Dürrenbach aufgenommen , verläßt die
JlfiS in westlicher Richtung den Kanton Lnzern , um sich unterhalb
Langnau mit der großen Emme zu vereinigen.

Die kleine oder Holzemme hat ihren Ursprung an der Hintern
Fluh , zwischen dem Neffclstocke und Tristcnbcrgc , wo die vbwaldncri-
sche Grenze über die Wasserscheide sich in den ' Kanton Lnzern hcrab-
senkt . Bei der HirScckbrüche nimmt sie den vom Schratten herkom¬
menden Südeibach auf , und rechts den ansehnlichen »om Feuerstein
herkommenden Kragenbach . Auf gleicher Seite von der Farnern her
vereinigen sich mit ihr der Stanbbach und der Steinenbach . Links
münden der Dorbach und Haselegggraben , und nahe bei Schüpfhrim
die von Escholzmatt herkommende , ans den Zusammenflüssen des Tei¬
len -, Hasen - und Ballenbaches gebildete Weißemme ein . Wir unter¬
lassen geringere cinftießendc Bäche z» benennen , und bemerken nur
die bcdeutcndcrn . Unterhalb HaSle läuft die hinter dem heil . Kreuz
entstehende , wegen Spnckgcschichten verrufene Bibern , und unter dem
Dorfe Entlebnch strömt die wilde Entlcn der Emme zu. Von ihr
hat das Land Entlebnch den Namen . Sie hat drei Quellen , als : der
zwischen dem Schinberge , der Schlieren und dem Weißgnbcr , an dcr
Grenzc gegen Obwalden entstehende Notibach , der sich mit dem vom
Feuerstein und der Schafmatt herkommenden Wasserfallbach vereinigt

") Auch diese« Bad wird nicht sowohl als Bad , sondern vielmehr al«
sonstiger Knr - und VergnügnngSort besucht.



und unter den, Namen der groß eil ^ vtken Gn^ en^ zwi-nnd Jbach . und links die dritte Quelle ^ ,d.e ^ 'n- ' »Diescheu der Schafmatte und Farncrcn vntfp>« 3 -wischenfurchtbarenEntlen ist ein äußerst wilder Bergstevi» , d" k>ch Z >.
Abgründen durchdrängt und ost bei Nngeimttc « k > n ihre Ge-Unterhalb der Burg zu DoPpieschwand 'h" d °,« 7 ^ E ", ' rschiev°-wässer der Emme mit . Sre haben ihre» 3 Kanton Bernneu , vom Enzberge und dem Grenzgebrrge geg ^ seltsame undhinter Rvmvos ausgehenden Schluchten , h-'clche e f t ^ nner-ruerkwürdige Weise die wilde Gegend durchfurche Namen Fon-lichen Abgründen die Gewässer, welche .̂ «E " rch den ^Nan ê ü ^^tanncn haben , endlich der Hintern und vorder T vereinigen. —die sich dann unweit ihres Einlanges herkommendeBei Wohlhnsen mündet links die vom Steinhaus -.„ .»jx^ nds Sl-Wiggern ei» , und bei Wertheuliein die ^ ^ ) .,7 Fußegern oder Aabach. Rechts bei», Dorre Schachen eüt der a^
des Pilatns entspringende Nümilg . verstärk dur > die ^ .^ ^ nbäche,gen der Bnamegg herabflwßeuden hintein . » t schon gro¬ber Smmes .u. Die Ausbrüche dieses wilden Bache > pem
ßen Schaden verursacht. — Zwischen L-t. ^ ost o ebenfallsDorfe Littan rauschet der Rengg - oder obere vonvom Fuße des Pilatns herkommend, durch f ' -.„ g- s,cfe Ein-der Natur gebildete und mit großem Aufwande e Nenagloch ge-senkung Mischen dem Blatten - und Sonnenbergr . d ^nannt , hervor , um sich mit der Amme zu verbinden. ^gieng sein Laus durch das Gelände von nach - i
jetzt noch ein Theil seines Gewässer» 'n d,e Renß rrgreß - bieder-baren Verheerungen , welche die Gegend durch t°",e A> . ' Renqq-holt erlitt , führten zu dem Gedanken, demse ben durch daS R-ngg^loch ein anderes Bett anzuweisen. Dieses tkntcrneh s SeitherAnfangs des dreizehnten Jahrhunderts statigesnnde, h, ^ Dieswurde der geöffnete Abzug wiederholt erweitert und ve» Landi-stnd die wichtigsten Zuflüsse der Emme. Wir komme» auf den Hanpi
ffroni selbst wieder zurück. ^ das sseNachdem die Emme nach der Richtung t>es Th . ^-„e nörd-bnrchsiicßt, in ihrem achtstündigen ober» Hanse s , «lötzlichliche Richtung genommen hat , wendet sie sich bei ^ ha„seostwärts, und vereinigt sich nach einem abermaligen ^
elne starke halbe Stunde unter der Stadt Luzern , un i „!„n,ö „ien-der über sie führenden großen Brücke mit der voinSudden Reuß. Sie schwillt bei anhaltender nasser Witterung ode vei
Wolkenbrüchen in den Gebirgsthälern häufig stark an, ..»»̂ mäßigegroße Verheerungen ; doch sind in neuerer Zeit ^ zweckmäßigeKorrektion nnd Eindämmung der Wuth des Strome - > »-nutztsetzt worden. Sie wird vielfach znm Flößen von kleinem Hol, e ntz
Anö den, Emmcnsand wurde früherhin sehr fe"" s Gold gewalcĥ ^woraus die Regierung zu verschiedenen Zeiten Dnkaie
Goldmünzen scht.-gen ließ. Gegenwärtig wird dieses Goldw ,cy
nicht getrieben. Die Arbeit wirft zu wenig Verdienn ao g.5 » den VicrwaldkLttersee ergießen bch ' nnerhal ^ls:des Kanton» Luzern nnr einige nicht sehr bedeutende 2e g ch -
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bei Weggis ei» solcher , der vom Rigi sich herabstürzt und für die
dortige Mühle sammt Zubehörde benutzt wird . Ein anderer zu Viz-
nau , ebenfalls vom Rigi herabkommend ; dann an der andern Seite
des Sce ' S wieder ein von , Schattenberg herabsilcßender , oft wilder
Bach , der in die Bucht bei Winkel mündet . Etwas bedeutender ist
der in der Nähe von Udligenschwyl entspringende und bei Untersee¬
burg in die Luzernerbucht einfließende Würzenbach.

Der bei weitem größte Fluß des Kantons ist die Renß . Ueber
den Ursprung dieses anS drei Quellen am Gotthardt entspringenden
Flusses und seinen Lauf bis in besagten See , enthält die Beschrei¬
bung des Kantons Uri die nähern Angaben , die wir hier zu wieder¬
holen füglich unterlassen . Durch viele , zum Theil sehr bedeutende
Zuflüsse 'ansehnlich verstärkt , verläßt sie beinahe immer hellgrün und
klar in der Stadt Luzern , die sie in zwei Theile theilt , den Vier-
waldstättersee , nimmt auf der Seite der Kleinstadt den schon vorhin
erwähnten , den Krienserboden durchfließenden und eine Menge Wasser¬
werke treibenden Arm des Rengg - «der Krienbaches auf , richtet ihren
Lauf nordwestlich bis zum Einlanf der Emme , und wendet sich dann
nordöstlich . Oberhalb Jnwyl nimmt sie links den von Rothcnburg
herkommenden Rothbach , und auf der rechten Seite , unterhalb Noth,
die dem Rothsee entfließende Rhon auf , strömt dann unter der GiS-
likenbrücke durch und tritt unmittelbar darauf auf der linken Seite
in den Kanton Aarga » , während auf der rechten Seite der Kanton
Luzern eine kleine halbe Stunde noch weiter sich erstreckt und dann
der Kanton Zug beginnt . — Das an die Renß stoßende Gelände ist
öfter » Ueberschwemmungen ausgesetzt , doch wurde auch diesen in letz¬
ter Zeit durch bessere Leitung und Uferbante » größteutheils Einhalt
gethan . Sie ist beinahe das ganze Jahr hindurch schiffbar , »nd wird
namentlich zur Holzausfuhr stark benutzt . Nach einem eilfstündigen
Laufe , wovon höchstens drei Stunden auf den Kanton Luzern fallen,
vereinigt sie sich bei Modisch mit der Aare.

Die Aa hat ihre hauptsächlichste Quelle am Berge zwischen Rein
und Römerschwyl , wo sie sich dann nördlich wendet und in den Bald-
egger - oder Heidegaersee fließt . Nachdem diesem noch einige andere
Bäche zugeflossen sind , worunter blos der rechts einströmende Gel¬
fingerbach benierkenswerth ist , verläßt sie bei Richensee denselben und
tritt nach kurzem Laufe in den Hallwhlersee , aus welchem sie sich
dann im Kanton Aargau in die Aare ergießt.

Die Winou hat ihren Ursprung oberhalb Neudorf , fließt bei
Münster vorbei und tritt schon nach einem kaum zweistündigen Laufe
in den Kanton Aargau , um sich bei Snr mit der Suren zu ver¬
einigen.

Die Suren entströmt bei Oberkirch dem Sempachersee , der von
mehreren , aber nicht namhafte » Bächen genährt wird , geht bei der
Stadt Sursee vorbei und durchfließt das von ihr genannte Thal , ver¬
läßt nach nicht ganz dreistündigem Laufe den Kanton Luzern , um
später unter Aaran sich mit der Aare zu vereinigen . Sie hat im
Gurenthal einen unregelmäßigen Lauf und sehr geringen Fall ; ihr
Flußbett ist zudem an einigen Stellen vernachläßigt und ihr Abfluß
durch die Mühle zu Triengen gehemmt , was die anstoßenden NIede-
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rnngen bänsiger lleberschwemmnng »nd vlucv 8 q-.^ixrunqSwegent'fung anssetzt. Vor einige» Jahren Wurden abzuhelfen.Einleitungen getroffen, um diesem bedeutenden l Welsen die nichtDie darüber aufgenommenen Pläne und Bercch S ^ tz,rsxs ignter-sehr schwierige Ausführbarkeit und den Ü,r°ken ? >nehmeus nach. Dennoch gerieth daffelbe m'S Stocken, Mmehr wieder aufgenommen werden. . oo,beinaheDie Wigger entspringt in einer Schlucht d°^ En^.NM! .zwei Stunden hinter dem Dorfe HeigiSnyI . . j,,nimmt siedie an« dem
Tellenbachgrabenherkommese L »chwwelch' letztere sich kurz vorher die aus ^^ , -,„ nRichentyalcrbach

und durch den am Menzberg entspringenden »verstärkte Seewag ergvffen hat . Unter EttiS > «^ mit der W>g-der Gegend von Rnswht HerfließendeRvhchr Wauwyler-ger , nnd bei Nebikon der «»S dem Mauensee Z„flgffe münden»nd Egolzwhlersce entstehende Rhonbach. All ihr ebenfallsrechts in die Wigger ein. Auf der linken Seite ' s entspringt
bei Nebikon die 'ansehnliche Luther» z» , welche Laufes anf-nnd mehrere Seitenbäche während ihres fnsli -o..?,,,-. seines Gold.nimmt . Ihr Sand enthält , gleich demjenigen der > selienSie tritt , sowie die Wigger oft verheerend aus . -vei a- ĝ ^nimmt die Wiqqer die dem Buchscrmoos entfi>eßen sS Mehlsccken,Langnan den Richen.halerbach auf . Unter R -sen b« ^ em^bildet die Wigger eine halbe Stunde lang die Gr 8 ° «inKantonen Luzern nnd Aarga » , tritt dann ganz rn ° v„nd verbindet sich bet Aarburg mit der Aare . benutzt,Die Wiggcrn wird vielfach z'mr Wässern der Wiesennnd treibt auch mehrere Wasserwerke. «ri-irx-r« ob Roqqli «-Die Pfaffern hat ihren Ursprung in den Waldern ^ ^wvl , stießt durch das Dorf Pfaffmi» , tritt bald rn « are.ga» und niündet unfern dem Einflüsse der Nigger s mehrerer,Eine andere Roth entsteht aus dem Zusammei'sins mr,theils aus dem Kanton Lnzer« , theils aus dem - » b̂an diewenden kleinen Bäche , bildet von Altburon an A ^ n undGrenze zwischen den genannten Kantonen , slEr z Langete»Aarga « , und fließt dann vereinigt mit dn Mnrgeten oder ».an^ ^bei Morgenthal der Aare zu. Sowohl die Roih al ^ n be-nnbedentend beide gewöhnlich find. haben ber großen Regeng NVeits schon bedeutende Verheerungen angerichtet. e«i„en Kren-Der Kanton zählt mehrere Seen , die zu»ia .herl > best«-M . zum Theil in seinem Innern liegen. An den Grenzen, t ) Der Vierwaldstättersee . Er hat seinen Naimn von. ^ser Kantonen Uri , Schwhz , Unterwalden und Luzern. ^ psc
^n Luzern bis Seedors beträgt etwas mehr als acht Stunv ,Brerte ist sehr verschieden, »nd wechselt von einer . Mt „acht
zu wohl einer Stunde . Bei den Buchten von KuHuach Seine« k-ch in eine Breite von beinah- fünf Stuns ', as-Gestalt rst sehr unregelmäßig , indem er sich durch die 's ! "»sGebirge durchwindet und eine Menge Buchte,, bildet , d e h .fahr die Form eines Kreuzes geben, « r liegt nach Generat Hlvll
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1326 französische Fuß über das Mittesmccr , nach <Ie Luc 1314 Fuß,
nach Trembley 1350 Fuß , nach I , H . Weiß 13!>2 Fuß und nach den
neuesten Messungen 13-11 Fuß . Das Gebiet dieses großen Wafser-
sammlcrS iin Herze » der Schweiz beginnt ain Rooterbcrge , durch¬
schneidet die Landenge zwischen dem Busen von Küßuacht und dem
Zugcrsee bis zum Nigi , dehnt sich dann über den Roßbcrg , Mythen
und die Berge des Muotbathales bis zn den Klaiiden , Krispalt , Gott-
hardt nnd der Fnrka aus , geht sodann der Bergkette nach , welche
die Kantone Uri nnd Unterwaiden vom Kanton Bern scheiden , bis
zum Rvthhorn , und von da bis znm Pilatns . Es enthält dieses
Waffergebiet den ganzen Kanton Unterwalden nnd beinahe den ganze»
Kanton Uri , nicht ganz die Hälfte des Kantons Schwyz , einen Theil
des Kantons Lnzern »nd ein kleines Stück vom Kanton Tessin auf
der Höhe des Gotthardts , was nahe an 50 Qnadratmeilen anSmacht.
Der Wasserzufluß aus diesem ausgedehnten , mit unzähligen Schnee¬
bergen nnd Gletscher » »nd andern hohen Bergen bedeckten nnd durch
zahlreiche Thäler nnd Schluchten durchschnittenen Gebiete ist sehr be¬
deutend.

Die hauptsächlichste» Zuflüsse find nächst der Reuß auf der linken
Seite:

der Zsithalerbach,
l>. die Engelbergeraa oder Suren,
c . die Obwaldneraa mit der Melcha,
«l. die große Schlieren;

auf der rechten Seite bei Brunnen:
die Muota mit der Severn.

Die Natur hat diesen See in drei Abtheilungen getheilt . Die
erste oder der untere See erstreckt sich von Lnzern bis zn den zwei
Vorgebirgen der untern nnd obern Nase ; die zweite Abtheilung oder
der 'mittlere See von da bis nach Brunnen und der Treib ; nnd die
dritte oder der innere oder Urnersec , der sich hier plötzlich südlich
wendet , dehnt sich bis nach Flüelen und Seedorf aus . Für den Kan¬
ton Lnzern kömmt vornehmlich nur der untere , insbesondere auch der
Luzcrnersee genannt , in Betrachtung . Für die beiden übrigen Ab¬
theilungen sehe man die Beschreibung der Kantone Nri , Schwyz nnd
Uuterwalden nach . Der Luzcrnersee im engern Sinne enthält die
Buchten von Lnzern , Küßnacht , Weggis , Stanzstaad , Altnacht nnd
Winkel . Auf dem sogenannten Krenflrichtcr , in der Mitte dieses
Seetheiles , soll derselbe die größte Tiefe , welche über 900 Fnß be¬
trägt , haben . An seinen Ufern liegen im Kanton Lnzern : die Haupt¬
stadt selbst und die Ortschaften und Gemeinden Meggcn , Kreppen,
das untere und obere Dorf Weggis , Viznau , Enethorw nnd Winkel,
nebst vielen andern einzelnen Wohnungen und kleinern Häusergruppen
und einer große » Anzahl schöner Landsitze . Von den an dreißig Stun¬
den betragenden Ufern des ganzen See ' s fallen etwas mehr als acht
Stunden auf den Kanton Lnzern . Der See ist sehr fischreich. Man
zählt an zweinnddreißig verschiedene Fischartcn . Er wird auch un-
gemein stark befahren , sowohl von Reisenden als für den Transport
der Waaren auf der Route über den St . Gotthardt . Nicht weniger
erleichtert er den Verkehr zwischen den angrenzenden Kantonen selbst-



Nebst einer Unzahl von Segel - nnb Ausschiffe « Wwb ^ »amenllichvon Luzer» aus vier Dampfschiffe. Beil l innern oder Urnerste,wenn der Föhn wnlhct . und insbesondere ' '' ' ".̂ ." ^ rden.kann die Fahr ! mit gewöhnlichenSchern N ^ per Groß-Wohl wenig Seen kommen dem Brerwa ' anderwärtsartigkeil und Erhabenheit der Natur gleich. ».upereS Klima undd«s Gelände offener und lieblicher i'̂ w-nnbm »rüderes ^ ^ern dankbarerer Boden eine größere Fnl .e ,?v Stätte » des Ge-wenn geschmackvolle Kunstaiilagcn " "b großari B ^ beleben,werbsfleiffes das schöne Laiidschaftsgcinalde ,,„p Kberra-s° findet man dort doch nicht diesen so ^ " 'EienAil schroffen Fel-scheiidcn Wechsel der Formen , diese himmebrnsteige en , z u
senwändc, diese Menge einander überragender , j > Eisberge ; h>»-Berggipfel , diese unmittelbare Nähe der Säff -cc/ .wieder diese tiescn Thalschluchten, diese 3" "^ ar,,ckten und diesediese vielen , weit in die Gebirge fi'^ mdnnge r schönerschauerliche Mafestät dann gemildert durch den , l , Wohnn»-Alpentriften , grüner Rasenplätze mit cmsamcn f ^ üppi¬gen auf beinahe m,zugänglichen Beihabhange , fi ^ ^ „esgen Seegcläudes , bald blos Jiamn für ein ^ hinauf und rnGehöfte enthaltend , bald weithin aus d>e Be ffj ,Küchen Woh-Thäler hinein sich ausdehnend, bclaet mit jahlr - Ortschaften,nunge» , ganzen Dörfern oder selbst HadUŝ 3 , . geh ganzeMit Umschiffn,,q jedes der vielen Vorgebirge an c l ^ ^Aus - und Ansichl, gan, neue Gegenstände biete» sKPflan-überraschten Auge dar . Welchen Reichthum ^ , , Machenzenwelt erblickt man in diesem offenen Schooße dcr^
Genuß verschafft die Ersteigung der Urwelt auf denrühmten Fern,schienI Der Eindruck , den diese W historischestannendcn Beobachter macht , wird gehoben dffvch 3 , ,
Erinnerungen aus älterer und netterer Ant , bringt und,eder Punkt des sonderbar geformten See s '« Er 'nnen g ademselben schon deswegen eine klassilche Benihmthe f

2) An der östlichen Grenze des Kantons !M ^ lnê r TlwU, undlange Zugcrsee , von welchem aber nur ° ^ M ^st Böschen-zwar eine Landzunge, der Kiemen genannt , der -prr,cy
roth . in der Gemeinde Mrierskappel m-O^ ft,stäftcrsee.Der Zugersee liegt sechszig Fuß niedriger als der B >e wa' °I-a- '
, 3) A» der nördliche» Grenze gegen den Kanton arg-n^̂ ^sich der Hallwylersee , nahe an zwei Sinne er .. Achaer- Theil,dreien, See kömmt in das Gebiet von Luzern ei l Messen undund zwar blos dessen oberstes Ende mit den Ortschaften MrssAesch.

J »r Innern des Kantons besinben sich folgenbc Seen : ^4) Der Baldcgger - oder Heibeggersee , n" t ^ "!jielsiii»dcdurch d,e Aa verbünde,eine Stnnde lang " "d eine D"breit , milden Ortschaften Baldegg . Gellingen , Rltvensce > v awyl. Derselbe ist sehr fischreich, wird aber wenig besahliegt 1434 Fuß über dem Meere.
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5) Der Semvachersee , nahe an zwei Stunden lang und eine
halbe Stunde breit , beinahe mitten im Kanton , 1557 Fuß über 'm
Meer liegend , mit den Ortschaften Sempach , Eich , Schenken , Maria
Zell und Notiwvl . Auch die Stadt Snrsee liegt ganz in der Nähe
am Ausflüsse desselben an der Sur . Derselbe wurde durch die Inzer»
nersche Regierung in, Jahr 1806 tiefer gelegt , wobei beim sogenann¬ten Seehüsli , Gemeinde Ncnenkirch , eine nicht unbedeutende Strecke
Land mit einigen Gebäuden in den See versank ; dagegen auf anderer
Seite desto mehr fruchtbarer Boden gewonnen wurde . Der See wird
außer von Fischern wenig befahren / Er ist sehr fischreich ; bekannt
find die Sempachcr Ballen , welche gleich Häringe » eingepöckelt undverführt werden.

6) Der Mauensee , westlich von Surfte , kaum eine kleine halbe
Stunde lang und breit , mit einer Insel , worauf das Schloß Mauen-sce steht. Sein Wasser fließt durch den Rhonbach in den

7) Wauwhlersee , und aus diesem , der noch kleiner nnd ohne
besondere Merkwürdigkeit ist , in die Wigger . Ganz in der Nähe ist
noch das wenig bedeutende

8) Egolzwhlerseelein , das ebenfalls mit dem Rhonbach in
die Wigger fließt . Die Umgebung dieser drei kleinern Seen ist sehr
flach nnd wird durch dieselben stark versumpft , welchen Versmupfun-
gen durch Tieferlegung abzuhelfen lange projektirt wurde . In neue¬
ster Zeit hat durch die Bewohner des umliegende » Landes , unter An¬
leitung der Regierung , eine Abgrabuug und Trockenlegung theilweise
stattgefunden.

9) Der Soppensee , höchstens eine Viertelstunde lang undbreit , und
10) ein noch anderes kleines Seelein liegen in der Nähe des

Dorfes Gaiß , und geben ihr Wasser der Roth ab , die es der Wiggermittheilt.
11) Der Durten  oder Durtcnsee  zwischen Wohlhnftn und

Menznau , eine Viertelstunde lang und kaum eine halbe Viertelstunde
breit , fließt durch die Seewag ebenfalls der Wigger z» .

12 ) In der Nähe der Stadt Luzern gegen Ebikon zu liegt von
Rathhauftu und der Renß , durch den sogenannten Hnndsrücken ge¬
trennt , in einem schmalen Thalgrunde , das ein altes Reußbett gewe¬
sen sein mag , der eine halbe Stunde lange und eine Achtelsstnnde
breite Rvthfee,  dessen Wasser die Rhon der Rcuß zufuhrt.

13) Ei » ungefähr eine Viertelstunde langes Seelein bildet der
lange Weiher bei Llttau,  der bei der Flnhmühle unfern Luzern
in die Reuß abfließt.

13) Der kleine Pikatussee,  von welchem schon oben Meldung
gethan wurde.

Im Entlebuch giebt es keine See » . Einige stehende Gewässer
verdienen diesen Namen nicht , sondern find nur Pfützen oder Weiher.
Der größte ist der Weiher im Säunest am Weißguber . Zwei klei¬
nere Weiher find auf der Schratten und noch ein kleinerer auf dem
Schüpferberge ob dem Dornacher.

Zunächst dem Entlebuch , im Gebiete von Obwalden , befindet
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i« .»Ni».... "U« »>des Feuersteins der Seewersee.
3) Höhenbestimmungen.

Ueber dem mittelländischen Dte «« .̂ ^
7238 ?83?Rothhorn, im Entlebuch . 6565 7i09Tomlishvrn, auf dem PilatuS . gzzg 7073

Esel, auf dem PilatuS . ' 8530 7071Tannhorn, im Entlebuch. . 68t3Matthorn, auf dem PilatuS . 6000 649?Feuerstein, im .
. zgn 9100Gnappstcin, auf dem PilatuS . .4457 4826Viznaucrstock

. . 4436 4803Kaltbad, auf dem
. 4998 4329Brüudlenalv, auf dem PilatuS . Z780 4093Heil. Kreuz, im .

. 2523 3815Sörenberg, im Entlebuch. z zM 3671RenggwirthShauS, auf der Bramegg . 0733 3392Menzbcrg, beim Wirthshaus . 2699 2922Mchli, Dorf im Entlebnch. 2690 29l3Escholzmatt
. 2460 2664Sonuenberg, bei .

. 2450 2653St -Michaels Kreuz, bei . . 2435 2636Müßwaugen lKirchbodcn) . 2366 2562Herrgott-wald
. ' 2312 2503Schvngau(Kirchboden) . 2270 2458Schüpsheim, Dorf im Entlebuch. 2250 243?Römerschwyl.

. »242 2528Entlebuch, Dorf
. 2113 2288Hildisrieden .

. 20l1 2178.
. 4gg7 2129Bervmüustcr(StesthauSkirche-Bvdeuf . , ngo 2122Lulheru, Dorf

. 1gg8 2048Hohenrain.
. 1894 2051Durtensee, der

. 1837 1089Svdbensee, der

. 177g 191?Maueusee, der

. 1750 1895Schauensce. Schloß ob. . 16Z2 4767Burgrain, bei Ettiswyl . , 600 4732Littau. Dorf . . . . . ',588 4719Hitzkirch(Kirchboden) . , 557 1685
.

. Eg 1536Meggen, Dorf
. . »62 4464

St . Urban .
. 1452.

. .»74 1379Gißkoner.
Brücke.t
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Diese Höhenbestimmungen beruhe » auf bei, neueste » Angaben,
und sind enthuben der Karte des Kantons Luzern »um Jahr 1854,
entwürfen anf Grundlage der eidgenössischen Triangulalion , Sie sind
sodann , soweit die trigonometrische Vermessung des Kantons vollendet
ist , nach dieser berichtigt.

Sonst weiche» die Angabe » der verschiedenen Ingenieurs und
Beobachter allerdings voneinander ab , jedoch nicht i» sehr bedeuten¬
dem Maße . So z, B , hinsichtlich der Höhebestimmnng des Vierwald-
siättersee 's über dem mittelländischen Meere variiren die verschiedenen
Angaben ungefähr 30 französische Fuß.

Die klimatischen und meteorologischen Verhältnisse des
Kantons Luzern.

Der mittlere Barometerstand (nach dreijährigen Beobachtungen)
beträgt in Luzern 24 ^ /ro«>Schweizcrzvll ( -^ - 2K" 8t/ »," ' altsranzös.
Maß ) . Die mittlere Jahrestemperatur ist 7 (/r bis 8 °/ ? Grad Nean-
mur , die gewöhnliche Wtnterkälte schwebt zwischen 0 und — 7 Grad,
in kalte » Wintern von — 7 bis — 12 Grad ; die gewöhnliche Som-
inerwärme , im Schatten wahrgenommen , schwebt zwischen 15 und
^ 18 Grad , in heißen Sommer » bis ^ 20 und ^ 2l Grad . Außer¬
ordentlich können Kälte und Wärme noch höher gehen . Von den Win¬
den kommen die Bps ( Nordwind ) und der Föhn (Südwind ) am häu-
sigsten vor , weniger der Westwind und Ostwind.

Obscho » der Kanton Luzern nicht mehr zu den Bcrgkanionen der
Schweiz gezählt werden kann , bietet er dennoch bei seinem bedeuten¬
de» Umfange eine solche Abwechslung von Hochland und Niederungen
dar , daß sein Klima und die davon abhängende frühere oder spätere
Vegetation beträchtliche Modifikationen erleiden müsse». So sind
z. B . die Gemeinden NuSwpl , Münster , Hildisricden , Römerschwyl
und das ganze Land Entlebuch wegen ihrer höhern Lage über der
Mcercsfläche viel rauher und winterlicher und ihre Erndten um vier
bis sechs Wochen später als in den übrigen Theilen des Kantons,
namentlich den Umgebungen der Stadt Luzern und andern , am Vier-
waldflättersec und seinem Ausflüsse , dcr Renß , gelegene » Ortschaften.
Für die zwei wärmsten Punkte werden aber die zwei unten am süd¬
westlichen Abhänge des Nigiberges am Secnfer gelegenen Gemeinden
Weggis und Viznan gehalten , indem sie von hinten durch dcu Haupt¬
körper des Berges gegen Norden und zu beiden Seiten durch die ge¬
gen Süden gehenden Vorsprünge desselben , auch gegen die kalten
Nordwefl - und Nordostwinde gedeckt , gleichsam das Italien des Kan¬
tons und den frühen Obst - und Gemüsegarten seiner Hauptstadt bil¬
den , von der sie blos zwei bis drei Stunden entfernt sind. Während
es in diesen Niederungen nicht selten Winter giebt , die selbst ohne
Schlittbahn vorüber gehen , findet dieses in jenen Hochgegendcn nie¬
mals statt ; ja es häuft sich der Schnee bisweilen bis zu zwei Fuß
hoch und darüber an . In der Stadt Luzern hingegen ist eine allgemeine
Schneehöhe von fünfzehn bis zwanzig Zoll , eine Erscheinung , die in
neunzehn Jahren , dem vollständigen Mondscvclns . nach dessen Ver-
fluß die Mondsphasen wieder auf die nämlichen Tage zu fallen kom-



men , kaum zwei bis drei Mai ^ sindsitzt als- im Ganzen ei» mildes Kinmm, staeke TemVceâ - .nicht häufig , dach schadcn die Frich- sindauch heftigen Getnütern , Hagclschlagc» und M l 1
die Fluren oft ausgesetzt. , < ^

Der Thalgrund des Entlcbuches , wo daS Klim ^ rauhereine durchschnittlicheErhebung von 23- 0 Fuß über
Die Höhe der Stadt Luzern über,dem, " " ^ ^ "d.>schen̂ ^ nt-beträgt 1350 Fuß . Auf ihrer Mittagssctte ; , j„ amphi-sernimg von l '/e bis 3 Stunden eine Kette r °n " 3 ^ Mittel-theatralischer AuMegung von Südost bi^ ^ Hintereinander-Vnukte gegen Suden bildet diese fette cme dre suche Hm.er^Eichung von Bergen , die immer hoher sich^ ,,^ bendre hintersten mit ewigem Schnee und El - be .^ tte sind im>»> Vordergründe befindlichenEndpunkte diese G ig gerade dieSüdosi der Rigi , 5511 Fuß hoch, d-''sn / ' °ck,sterG >Vsê ge^,^Grenze des Holzwuchses durchschneidet. Zm S . gggzsen zwei höchste Gipfel , das To'nlishorn nnt 'er ^ isund der Esel mit 0532 Fuß der ewigen doch kann' », Angust schmilzt da der Schnee in îeg k ganz L , ines ausnahmsweise in kalten regnichten Sommer m'cht ganzeiner Kluft neben dem Esel der zusammen gewch „ streckendeverschwindet. — Diese von Südosi nach Oudwestc 1W 1

hohe Bergkette hat für die diesseits gelegene Schw k ^ Mi-Nachtheil , daß fie uns , die wir doch nur »»>» 47 milde» Klimanuten nördlicher Breite liegen, der Theilnahme an dc geraderder enncibnrgischen italienischen Schweiz , ^m> der , äge ihrerLinie kanm tsi Stnndrn entfernt find, beranbt n „ach jedemNähe und reichem Schneegchaiic während des , erhöht.Regen mit Bergschuco die Gefahr von schädlichenN > , seinerwas schon daraus erhellt , daß der KaMo» Znrieh hat,bedeutend größer« Entfernung von der Alvenkelte „ tsornterder Kanton Lnzcrn hingegen, mit Ausnahme der r
liegenden Gegend von Hltzkirch. dcfielbcn entbehrei : . g Nmge-das diese herrliche Alpenkette ihren diefieits g°' °E '^ mchsi°nbringen gewährt , beschränkt sich darauf daß Ke ' t > ^ ^ngern Verbind»,,g mit den, Vierwalb,tättersee den ^ -,Eg . welche»erschafft und selbe, vermöge der eigciithümlicht . 3 , gebensie dem Südwinde ldahier Foh" genannt ) gegen Nmductl ^ ^ »sähr-^7 gefährlichem Hagelschlagesch»tzt ^ -e siwnördiichelichsieu Gewitterznge gewöhnlich ,o lange nicht n zzßt bisDiagvnallinie unsers hachbarlichen PilatuS ^ ImU sich ihres Schneegel,altes nordwestlicher,nts^Ganzen kommen Klima »nd Witterung mit bcmn >nl^ orkantone ziemlich genau „herein " >>r werde» bei " 'MEM ^ b-"en Sommer » die südlich gelegene" Bcrgkantone , «-a. '»nd Nidwaldei, durch einzelne Strich - »nd Gewitter >eg , ^ ., „̂gxn,i», Westen oder Nordwesten. sondern in »Mrnmehr begünstigt als die nördlich »nd nordwestlich golcggebiete von Liizer» , Aarga » , Zürich und Bern.



ES wird nicht uninteressant sein , hier ein topographisches Witte¬
rungsbild des Kantons , namentlich der Stadt Luzern , zu geben . Der
verstorbene vr . Cölestin Segeffer , welcher mit der Witterungskundesich viel und lange beschäftigte , hat dasselbe entworfen . Es ist dieses
Bild das meteorologische Resultat eines Mondscheins von neunzehnZähren , nämlich von 1813 bis und mit Einschluß des Jahres 18ZS.
Das Bild ist nie veröffentlicht worden . Betreffend die Ausführlich¬
keit der Darstellung glauben wir »m so eher Entschuldigung hoffenz» dürfen , da die Darstellung für die ganze Schweiz , in 'deren Mit¬
telpunkt Luzern gelegen ist , als ein Supplement über ihre meteoro¬logischen Verhältnisse betrachtet werden kann.

Jänner.
Dieser Monat brachte in den 19 Jahren von 1815 . bis und mit

Einschluß des Jahres 1833 vollkommen nisderschlagfrele Tage 393,
Tage mit Niederschlag 194 ; niedcrschlagfreie Nächic 436 , Nächte
mit Niederschlag 153 . Also mehr trockene als nasse Tage 201 , mehr
trockene als nasse Nächte 283 . Die zwei trockensten Tage dieses Mo¬
nats scheinen der 20 . und 24 . zu sein . Jeder brachte in besagten
19 Jahren nur zwei Mal Niederschlag . Der feuchteste Tag hingegenscheint der 11. zu sein . Er brachte 11 Mal Regen.

Schnee fiel in diesem Monat an 117 Tagen und 78 Nächten.
Uebrigens war kein Tag in diesem Monat , an dem nicht wenigstens
ein Mal Schnee gefallen . Die schneereichste» Tage waren , mit In¬
begriff der dazu gehörigen Nacht , der 5 . mit eilf - und der 1. 8 . 18.mit zehnmaligem Niederschlag von Schnee . Neun Mal schneite esam 11 . , acht Mal den 4 . 12 . 16 . 19. 21 . 27 . und 29 . Den 14.
und 20 . schneite es nur ein Mal . Im Ganzen zeigte sich die erste
Hälfte des Monats schneereicher als die zweite.

Gewitter  zeigte sich nur Eines . Es war den 16 . Jänner 1819des Morgens zwischen 6 und sieben Uhr ; unter einem heftigen , mit
Regen und Schnee begleiteten Sturme erfolgte ein dreimaliges Blitzen
und fernes Donnern , worauf den ganzen Tag Schneegestöber undSonnenschein wechselten.

Die Temperatur  anbelangend , gefror es an 446 Tagen , und
zählt man die dabei vorgekommenen Kältegrade zusammen , so belaufensich selbe auf 1780 Grad Reaumur . Die kältesten Jänner des be¬
nannten Mondscheins waren der vom Jahr 1815 mit 158 , der vomJahr 1820 mit 124 , der vom Jahr 1823 mit 114 , der vom Jahr1826 mit 185 , der von 1829 mit 125 und der von 1830 mit 224 Gra¬
den Kälte . Letzterer große Winter von 1829 — 1830 war bekanntlich
von so ausgezeichneter Dauer und Heftigkeit , daß nicht einmal alle
Jahrhunderte ein solcher zu erscheinen pflegt . — Jänner von mittel¬
mäßiger Temperatur , die also weder streng noch mild zu nennen find,waren zehn ; fie brachten 52 bis 94 Grade Kälte . Warme Jänner
waren der von 1817 mit 36 , der von 1822 mit 29 und der von 1828
mit 37 Graden summarischer Kälte . Diese Art Jänner sind also
selten ; auch liebt man fie nicht . Ihre frühlingSartige Witterung
dauert gewöhnlich bis über die Hälfte des Hornung hinaus . Dann
folgt aber meistens ein rauhes Ende , und verderbliche Winterlauncn,



die den März nnd April hindurch wiederkehren , stellen sich selbst»och in der ersten Hälfte des Mai ' S ein . Auch die gewöhnlichen,mittelmäßigen Jänner pflegen i» der Regel die größte Anzahl derKältegrade zn bringe » ; sie schwanken zwischen 3 — 5,  und erheben stwan einzelnen Tagen bis 6 und 7 . In Wintern des ersten Rangeshingegen steigt die Kälte des Jänners bis 15 nnd 16 Grad » ,was jedoch von keiner Dauer ist, Hingegen schwankt sie oft Wochenlang zwischen 5 und 10 Grad Rcaumur.

Hornnng.
Dieser Monat brachte in neunzehn Jahren 3l9 trockene , nieder-tchlagfrcie Tage , Tage mit Niederschlag 218 ; also mehr trockene als»äffe Tage , 01 . Niederschlagfreie Rächte waren 37o , Nachte mitNicderschlag 162 ; also mehr trockene Nachte 213 . Unter den trocke¬nen Tagen befanden sich nun schon 167 ganz helle , wahrend der Jän¬ner wegen dem bald höher , bald tiefer liegenden Ncbelstratum nurtitl zählte . Auch in diesem Monat überstiegen die trockenen Nachtedie trockenen Tage um Vieles . Schon Toaldc hatte die Beobachtunggemacht , daß es bei Tage weit öfter regne und schneie als betNacht . Vergleicht man die Witterung des Hvrnungs mit jener desJänners , so erqiebt sich , daß zwar auch in diesem Monat die trocke¬nen Tage die nassen bedeutend überstiegen , der Hornnng aber dochvon feuchterer Natur als der Jänner zn sein scheint , indem jenergerade hundert Tage mehr Niederschlag als letzterer hatte ; auch wa.ren sicbenzig Nächte mehr mit Niederschlag als im Jänner . In denbetreffenden neunzehn Jahren waren nur fünf Hornung eigentlich naßzu nennen , der von 1817 1818 1819 , 1823 und 1833 ; sieben warenzwischen Feuchtigkeit und ' Trockene getheilt , nnd eben so viele könnenlu den absolnt trockenen gezählt werden . Die trockensten Tage diesesMonats sind der 9 . und 12- Sie brachten nur fünf Mal Niederschlag.Die nässesten waren der 5. und 28 ., da sie dreizehn Mal Niederschlagbrachten.

. Schnee siel a» 105 Tagen und 79 Nächten . Im Hornungh - I.  1820 fiel zu Luzern niemals Schnee ; im Hornung 1822 nur einMal i» il Regen vermischt . Der 5 . und 21 . scheinen am meisten ziimSchnee geneigt zu sein , doch brachte jeder nur sieben Mal dergleichenNiederschlug . Den 12 . schneite es dagegen in neunzehn Zähren nure>n Mal , den 3 . und 25 . nur zwei Mal . Die zweite Halste des Hor-nimgs brachte acht Schncctage mehr als die erste.
Gewitter  gab es hier nur Eines , doch war es nur schwach.3m L , , 817 Nachmittags ließ sich bei einem mit Regen und Schneebegleiteten Sturme zwei Mal Donner in der Ferne hören . In »erNacht vom 15 . zum 16 . war aber ein heftiges Gewitter zu FrankfurtN- M ., und den 16 . Vormittags eines z» Straßbnrg und Augsburg.Auch den 17 . Hornung bemeldten Jahres waren Gewitter an einige»Drten am Rhein . Äei uns aber , die wir schon höher gelegen fim>,wechselten stark elektrische Schneegestöber mit Sonnenschein ab . G»Mbt also hier im Hornung nicht leicht ein förmliches Gewitter , wohlober einzelnes schwaches Donnern bei Schnee - uud Regensturm.Die Temperatur  anbelangend , gehört dieser Monat in seiner
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ersten Hälfte noch immer zum höchsten Winter , ja es zeigen sich nicht
selten nm Lichtmeß die ausgezeichnetsten .Kältegrade . Jni Winter von
1829 —30 erreichte die Kälte am 2 . Hornnng früh Morgens den höch¬
sten Grad mit 22 — 0 , gicng dann allmählig bis znm 7. auf 10 — 0
zurück , und den 8 . trat nach großflockigtem Schneien gänzliches Than-
wetter ein . Bei dem plötzlichen Uebcrgangc großer 'Kälte pflegt das
Thermometer innerhalb 24 Stunden von 10 Graden unter dem Ge¬
frierpunkte bis 5 bis 6 über denselben z» steige » . Unverkennbar spricht
sich hiebe ! die astralischc Einwirkung , die Erwärmung , wie sie aus
den höher » Schichten der Atmosphäre allmählig hcrabdringt , aus . Es
regnet nämlich schon bis zu dem Fuße der Gletscher , während sich
das Thermometer noch immer bei Null erhält . Der seine kieslichie
Regen verwandelt sich auf den Straßen in Glatteis , »nd die bygro-
mctrischcn Quadersteine der Gebäude werden mit dichtem Reif belegt,
bis die Erwärmnng von oben . herab gänzlich dnrchgedrungen ist. —
Im Ganzen gefror es des Morgens frühe wenigstens an 84 Tagen,
und die Kältegrade betrugen zusammen 764 Gr . R.

Hinsichtlich des berühmten Lovstaqes von Maria Lichtmeß hat
es sich ergeben , daß auf eine gelinde frühlingSartige Witterung dieses
Tages meistens noch wiederholte kräftige Wintcrscenen im März und
April zu folgen pflegen . Von einer kalten Witterung an besagtem
Tage läßt sich aber kein Schluß auf die weiterhin z» erwartende
Temperatur und Witterung ziehe ». Sind aber die ersten zehn Tage
des Hornungs kalt , die übrigen achtzehn gelinde , so kann man mit
ziemlicher Gewißheit auch auf einen gelinden März schließen.

März.
Dieser Monat brachte trockene niederschlagfreie Tage 325 , Tage

mit Niederschlug 264 ; also mehr trockene als nasse Tage 61 . Nieder-
schlagsrcie Nächte waren 394 , Nächte mit Niederschlug 195 : also
mehr trockene Nächte 199 . Fortan zeigt sich somit ein großes Ueber-
wicgcn der trockenen Rächte , dagegen aber ergiebt es sich, daß dieses
Vorherrschen der Trockenheit sowohl bei den Nächten als Tagen seit
dem Jänner in beständiger Abnahme war . Ganz helle Tage waren
158 . Die trockensten Tage sind der 28 . und 29 . ; sie brachten jeder
in neunzehn Jahren mir fünf Mal Niederschlug . Die senchteste Pe¬
riode war vorn 3 . bis inclusive den 7 . , dann gehören noch der 12.
19 . und 21 . dazu . Jeder dieser acht Tage brachte nenn bis ei' lf Mal
Niederschlag . Es waren acht trockene , sieben nasse nnd vier gemischte
Märzen.

Schnee siel in diesem Monat an 127 Tagen »nd 1'06 Nächten.
Somit zeigt sich der März schneereicher als der Jänner nnd Hornung.
Die schncereichste Periode fällt in die erste Hälfte des Monats nnd
dann in die Zeit vom 19 . bis 22 . Liste Tage dieser zwei Schncepe-
rioden brachten dessen fünf bis sechs Mal rein oder auch mit Regen
vermischt . Am wenigsten zn dieser Art von Niederschlug geneigt
scheint der 17 . März 'zn sein , indem es an diesem Tage in neunzehn
Jahren nur ein Mal schneite . Dagegen verdient der 31 . auch noch
unter die Zahl der schneebefrenndcten Tage anfgenommc » zn werden.
NebrigenS ist in diesem Monat kein Tag , an dem es nicht wenigstens
ein Mal geschneit hat.
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Gewitter , bei denen sich der Donner näher oder ferner hören
ließ , brachte dieser Monat in neunzehn Jahren zehn , nämlich am 9.
10 . 13. , welches als die erste , und am 21.. 22 . 29 . 30 . 31 . , welches
als die zweite Gewitterperiode dieses Monats zu betrachten ist . Im
I . 1825 den 29 . März erschien Abends um halb acht Uhr ein sehr
lebhaftes nahes Gewitter , das beinahe eine halbe Stunde dauerte,
und mit den noch häufigen Steilen von Schnee , womit der Boden in
den Umgebungen der Stadt bedeckt war , einen seltsamen Kontrast
bildete . Im I . l827 den 9 . März , und i >» I . 1829 den 22 . März
waren in Escheubach , Surfer , Münster , Hochdors und Hohcnrein so
heftige mit Hagel und Donnerschlägen begleitete Gewitter , wie sie
nur immer im hohen Sommer vorzukommen pflegen . Der dem Nord,
West entgegenstrebende Südwind hatte bewirkt , daß diese Gewitter
die Stadt Luzern nicht erreichen mochten , sondern sich drei bis vier
Stunden davon entleerten , so daß man nur den fernen Donner ver¬
nahm , was mit Ausnahme des nahen Gewitters vom 29 . März 1825
immer der Fall war.

Hinsichtlich der Temperatur erreichte die Kälte in neunzehn
Jahren nur 146 Gr . R . , woraus die schon beträchtliche Wärmezu¬
nahme dieses Monats im Vergleiche mit den zwei vorhergehenden
erhellt . UebrigcuS waren zehn gelinde und eben so viel kalte oder
schnceichte Märzen . Die winterliche Beschaffenheit spricht sich indessen
mehr durch öftcrn Schneesall als durch bedeutende Kältegrade aus.
Diese letzter » beschränken sich auch meistens auf einige Morgenstunden.
Bis Nachmittag steigt der Thermometer fast immer wieder bis auf
4— 5 Grade über Null , selbst wenn es des Morgens eben so viele
Grade darunter gestanden haben sollte , was übrigens eine große Sel¬
tenheit ist . Ganz helle Tage waren t48 . Dieser Monat pflegt mit¬
unter schon recht schöne Frühlingstage zu bringen.

Von diesem Monat verdienen noch folgende prognostische Wittc-
rungSregcln erwähnt zu werden : a . Früher Donner , später Schnee,
oder : wenn es in ' s leere Holz donnert , schneit eS in ' s Laub . l>. So
tief es am Schattcnberg , auch Hohwald genannt , in diesem Monat
dichtet (Ncbelrcif ansetzt ') , so weit hinunter schneit es noch im Mai.

April.
Dieser Monat brachte niederschlagfreie Tage 316 , Tage mit Nie¬

derschlug 254 ; also mehr trockene als nasse Tage 62 . Ntederschlag-
sreie Nächte waren 420 , Nächte mit Nicdersct ' Iag 150 ; also mehr
trockene Nächte 270 . Hieraus ergiebt sich, daß der April , so übel
berüchtigt er sonst des Nnbestand 'eS seiner Witterung wegen zu sein
pflegt , dem März hinsichtlich der Trockenheit der Tage um nichts
nachstellt , was aber diejenige der Nächte betrifft , denselben um 70
übertrifft . Der trockenste Tag dieses Monats ist der 21 . Er brachte
in neunzehn Jahren nur vier Mal Niederschlug . Die feuchtesten Tage
brachten dessen zehn bis dreizebn Mal , und sind der 1 . 3. 9 . 10 . 14.
15 . 17 . 18 . 1g . 20 . 26 . 30 . Trockene Aprile waren acht , gemischte
eben so viel , „äffe drei . Unter den trockenen Tagen befanden sich
189 ganz helle.

Schnee fiel in diesem Monat an 65 Tagen und 38 Nächten.
Gem . v. Lnzern. 5
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Die Aprile der Jahre 1819 , 1830 und 1832 waren die einzigen,
welche keine » Schnee bis in die Stadt Lnzern hinunter brachten.
Auf diese Seltenheit ist also die gewöhnliche Wetterregel einzuschrän¬
ken , welche besagt , es sei kein April so gut , er gebe noch dem Zaun¬
stock einen Hut . Die Winter ersten Ranges , die sich gewöhnlich in
Rückfällen von Kälte bis in den März hinein erstrecken , erschöpfen
sich gemeiniglich so , daß ihnen dann ein warmer April und frühzei¬
tiger Frühling zu folgen Pflegen . Der schneereichste Tag dieses Mo¬
nats war der 1. mit sechsmaligem Niederschlage dieser Art . Ihm
folgen dann der 4 . mit fünf -, der 3. 10 . 13 . 14 . 16 . 18 - mit vier - ,
und endlich der 7 . 8 . 11 . 19 . 28 . mit dreimaligem Schneefall . Der
85 . April ist der einzige Tag dieses Monats , an dem in neunzehn
Jahren niemals Schnee fiel . Man steht somit , daß dieser Monat,
zumal in der ersten Hälfte , noch immer zu den Wintcrmonaten ge¬
zählt werden kann . Durchschnittlich kann man hier den 15 . bis 20.
April als den Anfang des meteorologischen Frühlings  anneh¬
men , während die Kalender den astronomischen Frühling schon den
21 . März beginnen lassen.

Gewitter,  bald nähere bald entferntere , brachte dieser Monat
in neunzehn Jahren 33 - Es zeigten sich hauptsächlich zwei Gewitter¬
perioden : die erste vom 16 . bis und mit Einschluß des 20 . , die andere
vom 26 . bis inklusive des 30 . Der 16. und 26 . brachten jeder vier
Mal Gewitter . Sieben Tage brachten diese elektrische Erscheinung
jeder zwei und eilf Tage brachten ste nur ein Mal hervor . Der 2.
5 . 6. 10 . 13 . 15 . 22 . 23 . 25 . und 28 . hatten während dem ganzen
neunzehnjährigen Mondscheins kein Gewitter , was in prognostischer
Hinsicht immerhin berücksichtigt zu werden verdient.

Betreffend die Temperatur  dieses Monats , betrug die Kälte
in neunzehn Jahren noch 49 Gr . R ., und außerdem fiel der Thermo¬
meter an einzelnen Morgen noch siebenzehn Male auf 0 . Der April
des 1 . 1817 war bis an sein Ende winterhast . Vom 10. bis 28 . siel
beinahe täglich Schnee , eine Erscheinung , die übrigens eine große
Seltenheit ist.

Mai.

Dieser Monat brachte niederschlagfreie Tage 276 , Tage mit
Niederschlag 313 ; also mehr nasse als trockene Tage 37 . Nächte ohne
Niederschlag waren 390 , mit Niederschlug 199 ; also mehr trockene
Nächte 191 . Der Mai ist demnach der erste Monat des Jahres , in
welchem die Tage , an welchen es mehr oder weniger geregnet , die
niederschlagfreien überstiegen , während dann aber das Neberwiegen
der Trockenheit der Nächte sortan statthatte . Die Feuchtigkeit des
Monats erstreckte sich indessen nicht über den ganzen Verlauf desselben,
sondern nur aus zwei Perioden , von denen die erste vom 4. bis ein¬
schließlich den 14 . sich erstreckte . Jeder Tag dieses Zeitabschnittes
brachte zehn bis dreizehn Mal Regen , worunter jedoch nicht der ganze
Tag , sondern häufig nur der halbe , oder auch nur eine bis zwei
Stunden verstanden sind . Die zweite Fenchtigkeitsperiode fällt in die
Tage vom 22 . bis Ende des Monats . Auch von diesen Tagen hatte
jeder zehn bis vierzehn Mal Regen gehabt . Die übrigen Tage - dA
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Monats brachten meistens mir sieben bis acht Mal Regen , einige
davon auch neun Mal . Trockene Mai waren sechsse , die dreizehn
übrigen sind unter die nassen zn zählen.

Schnee siel in diesem Monat noch neunzehn Mal , und es scheint,
man habe noch drei Perioden für diese Art von Niederschlag anzu¬
nehmen , nämlich eine erste schwache vom 1. bis 6 . Mai . Jeder die¬
ser sechs Tage brachte in neunzehn Jahren ein Mal Schnee . Die
zweite und stärkste Periode fällt in die Tage von, 10 . bis 18 . Alle,
mit Ausnahme des 15. , welcher in dem betreffenden neunzehnjährigen
Mondscheins niemals Schnee gebracht hatte , brachten dessen wenig¬
stens ein Mal , der 12 . bis 13 . und 17 . aber zwei Mal . Nach Pil-
grams Angabe ist es auch in Oestreich eine ziemlich allgemeine Beob¬
achtung , daß man vor Mitte Mai nicht leicht auf eine dauerhafte
Wärme zählen dürfe . Besonders sind die drei Tage Mamertus,
Pankratius und ServatiuS , vom 11 . bis 13 . Mai , diejenigen Tage,
welche dort noch hänsig Nachtfröste bringe » und vor denen sich daher
ber Landmann gewaltig fürchtet . Die ' dritte Schneeperiode , zwar
schwächer als die zweite , aber bedeutender als die erste , fällt in die
Tage vom 25 . bis Ende des Monats . Den 27 . Ma ! 1821 schneite es
i » der Stadt Luzern von Nachmittag 2 Uhr an bis Abends um 10 Uhr
acht französ . Zoll hoch. Man glaubte sich mitten in den Winter ver¬
setzt. Die mit dichtem Laub bekleideten Bäume krachten unaufhörlich
unter der Last deS ihre Neste zerknickenden Schnee 'S. Auch den 28.
Vormittags folgte noch ein kleiner Schneeguß »ach . Den ersten Tag
Mai 1826 lag des Morgens früh vier französ . Zoll hoch Schnee auf
den Dächern ; desgleichen schneite es den 13 . Mai 1832 zwei Zoll
hoch , nachdem der April das schönste Frühlingswetter gebracht hatte,
anderer Fälle , da es blos schneite , ohne daß her Schnee liegen blieb,
uicht zn gedenken.

Gewitter brachte dieser Monat 85 . Der 15. und 16 . sind die
zwei einzigen Tage , an denen in neunzehn Jahren kein Gewitter vor¬
kam . ES zeigten sich übrigens drei Gewitterperioden in diesem Mo-
uat . Die erste , ziemlich bedeutende , nimmt die erste » acht Tage des¬
selben ein . Jeder derselben brachte drei bis fünf Mal Gewitter . Die
zweite , etwas schwächer , fiel in die Tage vom 11 . bis imlnstve des 13.
Diese Tage hatten jeder zwei bis vier Mal Gewitter . Die stärkste
und anhaltendste war aber die dritte , vom 17 . bis Ende des Monats.
Der gewitterreichste Tag war der 18 . ; er brachte deren sechs Mal.
Die zweite Hälfte des Aprils und die erste Hälfte des Mai bilden
mer i» der Regel gewöhnlich den meteorologischen Frühling . Mit
der zweiten Hälfte des Mai Pflegt sich dann aber der Sommer
einzustellen , indem bei heiterm Wetter bereits schon Wärmegrade
mntreten , welche dem eigentlichen Sommer entsprechen . Gin früher
«rühling ist hier derjenige zu nennen , der schon in den ersten Tagen
des Aprils ohne wettere Störung eintritt ; dergleichen sind aber sehr
leiten . In dem angeführten neunzehnjährigen Mondscheins kamen
u>>r vier solche vor . Ein mittelmäßig früher Frühling pflegt
Üch mit der zweiten Hälfte des Aprils einzustellen ; dergleichen waren
knnfe . Unter späten Frühjahren , welche auch die gewöhnlichern
n»d , hat man diejenige » zu verstehen , wo auch noch in der zweiten

5*
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Hälfte des Aprils rauhe , schncelchte Witterung statt hat , und erst in
den letzten Tagen dieses Monats oder mit Anfang Mai 'S eine dauer¬
hafte Frühlingswärme eintritt . Solche kamen in den Jahren 1815,
1817 , 1820 , 182 ) , 1821 , 1825 , 1828 , 1820 , 1831 , 1833 vor . und
scheinen also den frühen und mittelmäßig frühen zusammen genommen
das Gleichgewicht zu halte ». Aus dem Gesagten geht also hervor,
daß je später die Frühlingswitterung eintritt , desto mehr Wahr¬
scheinlichkeit vorhanden sei , daß sie dauerhaft sein werde . Wenn aber
mit dem eintretenden Krühlingswetter der Kukuk häufig sich hören
läßt und die Schneegänse wegziehen , dagegen die Schwalben in
Menge sich einfinden und die langsüßigcn Spinnen sich einstellen , so
darf man am entschiedenen Eintritt « des Frühlings nicht mehr zwei¬
feln , so frühe an der Zeit es auch sein möchte . Das Quacken der
Frösche giebt hierin keinen znverläßige » Anhaltspunkt ; diese sind et¬
was vorlaut und halten sich nicht an die Regel : , , ne esne«
,'i .inr »nie tri >i»>pliui » " , daher das Sprichwort : „so lange vor Mar-
kustag (25 . April ) die Frösche sich hören lassen , so lange schweigen
sie nachher wieder " , indem »m besagten Tag meistens noch rauhe,
winterhafte Witterung nachzufolgen psiegt.

Juni.

Dieser Monat brachte niederschiagfreie Tage 233 , Tage mit
Niederschlag 337 ; also mehr nasse als trockene Tage 101 . Nächte
ohne Niedcrschlag waren 355 , mit Niederschlag 215 ; also mehr trockene
Nächte 110 . Der Juni ist also noch bedeutend feuchter als der Mai.
Dessen ungeachtet behielten die trockenen Nächte stetsfort Ihr bedeu¬
tendes Ucbcrgcwicht über die nagen . Die größte Feuchtigkeit der
Tage zeigte sich in drei Perioden , vom 3. bis 7 . inclusive , dann vonr
I I . bis 18 . , und endlich vom 22 . bis 29 . Die zwei feuchtesten Tage
dieses Monats waren der 11. und 15. Sie brachte » jeder fünfzehn
Mal Regen . Die zwei trockensten Tage hingegen waren der 2 . und
28 ; ersterer brachte in neunzehn Jahren sechs , letzterer sieben Mal
Niederschlag . Trocken zu nennende Juni Ware » nur viere ; gemischte,
in denen sich die Tage mit und ohne Niederschlag gleichsam die Waage
hielten , scchsse ; und die übrigen neun müssen zu den absolut nassen
gezählt werden.

Schnee siel in den betreffende » neunzehn Jahren ein einziges
Mal , nämlich den 6 . Juni 1816 , jedoch nur mit Regen . Es war
dies bekanntlich ein Jahr , dessen Frühling und Sommer durch ihre
naßkalte Witterung ausgezeichnet waren . Im I . 1791 siel den 11.
und 15 . , und im I . 1791 den 25 . Juni Regen und Schnee , der auf
dem Gütsch eine Stunde lang liegen blieb . Den 2 . Juni 1827 früh
Morgens lag cbenfaiis Streuschnee auf den Anhöhe » um die Stadt,
so auch in Altdorf , Kanton llri.

Gewitter  gab es an 81 Tagen and 7 Nächten . Der 18 . nnd
25 . dieses Monats sind die zwei einzigen , welche in dem angeführten
Mondscheins kein Gewitter auszuweisen haben . Der qewitterhaftcste
Tag war hingegen der 20 . , doch brachte er nur sechs Mal Gewitter.
Vom April bis zur Sommer -Sonnenwende , den 21 . Juni , pflegen sich
die Gewitter gewöhnlich in den Stunden von 11 Uhr Vormittags bis



Abends 1V Uhr einzustellen ; nach Johann ! hingegen erscheinen sie
bisweilen erst nach Mitternacht , in den Stunden von 1 bis 5 Uhr
Morgens , was vor Johanni so zu sagen niemals zn geschehen pflegt.

Hagel . Unter diesem Niederschlag verstehe ich Eiskörner von
der Größe von einer Haselnuß bis z» der eines Eies -, bleiben sie nntcr
der Größe einer Haselnuß , etwa wie Erbsen , so wird dieser Nieder¬
schlag blos Risel genannt . Wir haben schon früher gemeldet , daß
der Föhn unsere Stadt und Umgebung vor Hagel bedeutend schütze.
Da dieser Nlederschlag bereits schon im Mal vorkömmt , so wollen
wir hier über denselben das Merkwürdige aus letzter », Monate nach¬
tragen . 2 >n Monat Mai fiel während den neunzehn Jahre » eils
Mal Hagel im Kanton Lnzern , wovon in der Stadt fünf Mal , näm¬
lich den 20 . Mai 1817 , den 14 . Mai 1820 , den 7 . Mai 1825 , den
17 . Mal 1828 , und den 18. Mai 1833 ; die übrigen Male wurden
die Schloffengewittcr zurück getrieben und entluden sich über die Ge¬
meinden Rnswyl , Nvttwyl , Neunkirch , Nothenburg n . s. w . Im Juni
siel abermal eils Mal theils Hagel , theils Risel bei Gewittern . In
Lnzern war ein einziges großes Hagelwetter , den 15. Juni 1828,
während öftere verderbliche Hagelzüge über mehrere äußere Theile
des Kantons hinzogen . Merkwürdig ist , daß der Mai schon bedeu¬
tenden Hang znr Hagelbildimg an den Tag legt , ja hierin den Juni
beinahe übertrifft.

Juli.

Dieser Monat brachte m'cderschlagfrele Tage 267 , Tage mit
Niederschlag 322 ; also mehr nasse als trockene Tage 55 . Nächte ohne
Niederschlag waren 360 , mit Niederschlag 228 ; also mehr trockene
als nasse Rächte 133 . Hieraus crgiebt sich, daß die Feuchtigkeit der
Tage im Juli sich wieder zu vermindern pflegt , nachdem der Juni
während einem neunzehnjährigen MondscyclnS den höchsten Grad von
Feuchtigkeit hinsichtlich seiner Tage darbietet . Der Juli bildet den
Wendepunkt zum Trockenen . Trockene Jnli kamen sechse , gemischte
achte , und mit überwiegender Feuchtigkeit fünfe vor . Zu letzterer
scheinen besonders geneigt zu sein die Tage von, 1- bis 7 . , die vom
11. bis 17. , und endlich diejenigen vom 21 . bis 26 . An jedem dieser
Tage siel zehn bis vierzehn Mal Regen . An diese reihen sich der
20 . und 31 . an , ersterer mit zehn . letzterer mit eils Mal Niederschlag;
der nässeste Tag war aber der 2 . , mit fünfzehn Mal Regen . Die
trockensten Tage waren der 10 . , 18 . und 28 . ; jeder derselben hatte
Nur sieben Mal Regen.

Gewitter  brachte dieser Monat 102 Mal bei Tag und 17 Mal
bei Nacht . Der gewitterhafioste Tag war der 21 . ; er brachte deren
acht Mai . Ihm folgen zunächst der 3 . 6 . 11 . 16 . 20 . mit fünfmali-
ster Erscheinung von Gewittern . Den 8 . gab es in neunzehn Jahren
Mir ein Mal . den 24 . und 28 . niemals Gewitter . UebrigenS waren
drei Gewitterperioden zu unterscheiden : die erste fiel in die Tage vom
1. bis 7 . , die zweite vom 15 . bis 23 . , die dritte begann mit dem 26 .,
>>nd erstreckte sich mit Unterbrechung von zwei Tagen bis an 's Ende
des Monats.

Hagel  fiel in diesem Monat in mehreren Gegenden des Kantons
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neun Mal , worunter nur zwei Mal in der Stadt und Umgebung,
nämlich den 2 . Juli 1818 und den S. Juli 1822.

August.
Dieser Monat brachte niederschlagfrcie Tage 30g , Tage mit

Riederschlag 279 ; also mehr trockene als nasse Tage 30 . Nächte mit
Niederschlag waren 209 , ohne Niederschlag 380 ; also mehr trockene
als nasse Nächte 171 . Dieser Monat war mithin wieder der erste,
in welchem ein Nebcrwiegen der Trockenheit über die Nässe stattfand.
Dieses Vorherrschen der ' erstern über die letztere stellte sich indessen
erst in der zweite » Hälfte des Monats ein , denn vom 1. bis 15. ver¬
hielten sich im Durchschnitt die feuchten zu den trockenen Tagen im¬
mer noch wie 147 zu l38 ; und während in der ersten Hälfte deS
Monats jeder der Tage vom 5 . bis 15. einschließlich , einzig drei aus¬
genommen , eilf bis zwölf Mal Regen brachten , trugen in der zwei¬
ten nur der 27 . und 28 . mit sieben - höchstens neunmaligem Nieder¬
schlag den Charakter von ziemlicher Feuchtigkeit an sich. Der trockenste
Tag war der 31 . ; er brachte nur fünf Mal Regen.

Gewitter  hatte dieser Monat an 87 Tagen und 13 Nächten.
Die gewitterhaftestcn Tage , der 5 . pnd K. , brachten sechs bis sieben
Mal , der 13 . bis 14 . fünf , der 9 . und 11 . vier Mal Gewitter . Der
30 . bis 31 . hatten in den neunzehn Jahren keines . Die erste Hälfte
des Augusts brachte drcinndsechszig , die andere mir fiebenunddreißig
Mal Gewitter . Im Ganzen hatte dieser Monat schon neunzehn we¬
niger als der Juli.

Hagel  siel im Kanton Lnzern während diesem Monat in neun¬
zehn Jahren mir noch drei Mal , in der Nacht vom 9 . bis 10 . August
1816 , den 4 . August 1824 , namentlich zn Willisan , nnd den 22 . Au¬
gust 1832 an mehreren Orten im Ga ». In der Stadt Lnzern nnd
Umgebung fiel in diesem Monat niemals mehr Hagel , nur » och Nisel
bei dem Gewitter vom 18 . August 1830.

Bergschnec  siel in den zwei hohen Sommermonate » Juli und
August wie folgt : Auf den Wallenstvcke » , wo der Schnee niemals
ganz wegschmilzt , fiel so zu sagen alle beide Monate Schnee , der ein
bis zwei Tage liege » blieb . Auf dem obersten Abschnitte des PilatuS
fiel liegenbleibender Schnee im Juli 1815 zwei Mal , im Juli 1816
drei Mal , im Juli 1817 zwei Mal , im Juli 1821 zwei Mal , im
Juli 1822 ein Mal , im Juli 1823 zwei Mal , im Juli 1825 ein
Mal , im Juli 1828 drei Mal , im Juli 1829 ein Mal . und im Juli
1832 ein Mal ; also waren in neunzehn Jahren nur nenn  Juli , in
denen es auf dem obern Theile des PilatuS nicht schneite . Im Monat
August verhält es sich hinsichtlich des -Schneefalles auf den Wallen-
stöcken wie im Juli , und was den PilatuS betrifft , waren es nur
sieben  Angsimonate , in denen es nicht Schnee legte.

Septemb  er.

Dieser Monat brachte niederschlagfreie Tage 334 . Tage mit
Riederschlag 236 ; also mehr trockene als nasse Tage 98 . Niederschlag-
sreie Rächte waren 392 , Nächte mit Niederschlag 178 '; also mehr
trockene Nächte 214 . Die Trockenheit der Tage nnd Nächte nahm



also in diesem Monat bedeutend zu. Die zwei trockensten Tage des¬
selben waren der 27 . und 28 . ; jeder brachte in neunzehn Jahren nur
fünf Mal Rege » Raffe September kamen während diesem Monds«
cycluS nur viere vor . nämlich in den Jahren 1816 , 21 , 29 , 30.

Gewitter  gab es nur noch an 34 Tagen und 8 Nächten , und
mau kann eigentlich drei Perioden unterscheiden , nämlich vom 1. bis
11 ., in welchen eilf Mal , dann die Tage vom 13 . bis 20 . , in denen
stebeuzehn Mal Gewitter erschienen , und endlich die Tage vom 22.
bis Ende des Monats , wo nur noch sechs Mal Gewitter zum Vor¬
schein kamen . Die gewitterhaftcsten Tage waren der 13. mit vier,
und der 16 . und 20 . mit drei Gewittern zeder . Die gewitterhafteste
Zeitepoche fällt in die Tage vom 1. bis 20 . , als mit welchen in der
Regel der meteorologische Sommer dahier sich endigt , so daß der
Anfang des meteorologischen Herbstes mit dem Herbstäquinoctium oder
dem Eintritte des astronomischen Herbstes zusammen trifft ; nur bei
dieser Jahreszeit ist dies indessen der Fall . Der meteorologische Früh¬
ling z. B ., dessen Anfang in die zweite Hälfte des Aprils fällt , wie
oben gezeigt worden , tritt drei bis vier Wochen später als der soge¬
nannte astronomische unserer Kalender ein . Der meteorologische Som¬
mer hingegen beginnt dahier schon Mitte Mai , während der astrono¬
mische erst den 21 . mit dem Sommersolstitium , also wenigstens sechs
Wochen später , angesetzt ist , »nd bald werden wir sehen , daß es mit
dem Eintritt unsers meteorologischen Winters , bezüglich auf den
astronomischen , dieselbe Bewandtniß hat.

Schnee bis auf die nächsten Anhöhen in» die Stadt siel in die¬
sem Monat wieder zwei Mal ; das erste Mal den 3 . September in
der Frühe , nach einem Abends vorher stattgehabte » heftigen Gewitter.
2m Kanton Bern zn Mairingcn , Jnterlachen , Frntigen , lag der
Schnee ein bis drei Zoll hoch ; auch in Altdorf lag den 3 . Morgens
Schnee . Das andere Mal schneite es den 2 . September 1833 mit
Regen gemischt . Der Hochwald oder Schattenberg ob KricnS war
bis zur Hälfte hinab mit Schnee bedeckt ; auch im Herrgottswald
lag Schnee.

Oktober.

Dieser Monat brachte niederschlagfreie Tage 400 , Tage mit
Riederschlag 178 ; also mehr trockene als nasse Tage 222 . Nieder¬
schlagfreie Nächte waren 419 , Nächte mit Niederschlag 170 ; also
mehr trockene Nächte 349 . Somit ist der Oktober in Beziehung auf
die Tage und Nächte weitaus der trockenste von allen Monaten des
Zahres . Selbst der feuchteste Tag dieses Monats , der 3 . , brachte
M neunzehn Jahren nur neun Mal Niederschlag , und alle übrige»
Tage nur drei , vier , höchstens sechs Mal Ziemlich feuchte Oktober
waren nur drei , die von 1817 , 1824 und 1825.

Gewitter  brachte dieser Monat zwanzig , und zwar in zwei
Perioden . Die erste vom 1. bis 5 . , die zweite vom 25 . bis 27 . Der
Oktober von 1829 hatte den 3 . Nachmittags »nd den 5 . Nachts ein
Gewitter , worauf bis Ende des Monats eine anhaltend trockene neb-
lichte Witterung folgte , worauf den 16 . November nach einem bedeu¬
tenden Schneefall der ausgezeichnet strenge Winter von 1829 auf 1830
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folgte , »nd das Sprichwort , daß auf Gewitter im Oktober nur ei»
laiier schlackiger Winter folge , auf die empfindlichste Weise wider¬
legt wurde.

Schnee bis auf die nächsten Anhöhen oder bis in die Stadt
selbst fiel bereits an 14 Tagen und 9 Nächte » . Obscho » es wahr¬
scheinlicher ist , daß es im Oktober nicht dermaßen schneie , so kann
man gleichwohl zwei Perioden für diesen Niederschlag annehmen . Die
erste fällt in die Tage rwm 6 . bis 17. , die andere vorn 21 . bis 27 . ,
Wohin die bekannten Schnceapostel Simon und JudL gehören . In
Beziehung auf winterliche Witterung entspricht dieser Monat einiger¬
maßen dem April , doch ist er etwas weniger schneeicht als dieser.
Während es in neunzehn Jahren nur fünf Oktober gab , in denen es
bis zur Stadt Lnzern hinab schneite , finden wir nur drei Aprile , die
kein solches Schneien auszuweisen hatten.

N ovember.

Dieser Monat brachte niederschlagfreie Tage . 344 , Tage mit
Niederschlag 216 ; also mehr trockene Tage 128 . Niederschlagfreie
Nächte waren 370 , Nächte mit Niederschlag 200 ; also mehr trockene
Rächte 170 . Die Trockenheit der Tage und Nächte beginnt also hier
wieder gewaltig abzunehmen . Der feuchteste Tag dieses Monats war
der 1. mit oreizehnmaligem Nicderschlag ; die trockensten Tage brach¬
ten dessen vier Mal in neunzehn Jahren . Trockene November waren
achte , gemischte sechs , nasse fünf.

Von Gewitter zeigte sich während den neunzehn Jahren keine
Spur mehr in diesem Monat.

Schnee bis in die Stadt fiel bereits an 59 Tagen und 37 Näch¬
ten . Der schneereichste Tag dieses Monats ist der 26 . , mit sieben¬
maligem Schneefall ; den 19. nnd 21 . fiel nur ein Mal Schnee In
neunzehn Jahre ». Auf die erste Hälfte des Monats fielen nur 31,
auf die zweite aber 65 Schnee bei Tag und bei Nacht . Hieraus
erhellt somit , daß die zweite Hälfte dieses Monats schon zum eigent¬
lichen Winter zu zählen ist . In dieser ist auch kein Tag , an dem es
in nennzehn Jahren nicht wenigstens ein Mal geschneit hat , während
in der ersten Hälfte den 4 . 7 . 11. 14 . niemals Schnee fiel . Frühe
Winter find hier zu Lande diejenigen zu nennen , in welchen schon
in der ersten Hälfte des Novembers wiederholt liegenbleibender Schnee
fällt , worauf der Thermometer zum Gefrierpunkt herunter geht »nd
wenigstens des Morgens längere Zeit in dieser Stellung verbleibt.
Solche frühe Winter kamen im betreffenden MondScvcluS nur viere
vor . Mittlere Eintritte des Winters heißen wir diejenige » , wo
Schnee mit darauf folgendem Frost erst mit Anfang der zweiten
Hälfte des Novembers eintreten ; dergleichen waren sechse. Späte
Winter  sind endlich diejenigen , wo dies erst mit Ende Novembers
oder Anfang Dezembers geschieht ; solcher waren neun . Diese Art
Winter find auch wirklich die häufigsten . Daher nimmt also der hie¬
sige meteorologische Winter drei bis sechs Wochen früher seinen An¬
fang als das Wintersolstitinm oder der astronomische Winter eintritt.
Wenn im Oktober Schnee fällt , folgt weit öfter ein milder als ein
winterhafter November nach.



Dezember.

Dieser Monat brachte uiederschlagfreie Tage 357 , Tage mit
Niederschlag 233 ; also mehr trockene als nahe Tage 124 . Nieder-
schlagfreie Nächte waren 403 , Nächte mit Niederschlag 186 ; also
wehr trockene Nächte 217 . Dieser Monat zeigte sonach eine kleine
Verminderung der Trockenheit der Tage , dagegen eine bedeutende
Vermehrung der Trockenheit der Nächte . Die Tage vom 18 . bis in-
elufive des 22 . zeigten steh als die fenchteiicn ; jeder derselben brachte
i» neunzehn Jahren eilf bis zwölf Mal Nicderschlag ; die übrigen
Tage aber nur vier , höchstens sieben Mal . Trockene Dezember waren
achte , gemischte ebenfalls achte und nasse drei.

Schnee siel in diesem Monat an 99 Tagen und 69 Nächten.
Der schneereichste Tag war der 20 . mit acht - , dann der 7 . mit sieben-,
hernach der >4. 18. 26 . 28 . 31 . mit sechsmaligem Schneefall in neun¬
zehn Jahren . Der 1. war der einzige Tag dieses Monats , an »rei¬
chem in neunzehn Jahren niemals Schnee fiel . Deutlich lassen sich
zwei Schneeperiodcn unterscheiden , es sind die Tage vom 5 . bis und
mit Einschluß des 7 . ; hernach die Tage vom 10 . bis an 'S Ende des
Monats , indem jeder derselben , mit Ausnahme des 17 . und 27 ., vier
bis sechs Mal Schnee brachten.

Nehmen wir endlich Rücksicht auf die Temperatur der in diesen
Neunzehn Jahren vorgekommenen Winter , so finden wir acht gelinde,
wir möchten sagen mittelmäßige,  in welchen der Thermometer nur
mit großen Unterbrechungen von Thanwettcr , und meistens nur in den
Morgenstunden , 3 bis 7 Grade Kälte erreichend , unter Null hcrab-
sank. Es waren die Winter von 1816 — 17, 1817 — 18, 1818 — 19,
1821 — 22 , 1823 — 24 , 1824 — 25 , 1830 — 31 , 1832 —33 ; dann eilf
kalte Winter,  in welchen der Thermometer mehrere Wochen lang,
und selbst mit Wiederholung solcher Perioden , ununterbrochen den gan¬
zen Tag hindurch im Schatten unter dem Gefrierpunkte verweilte,
und an einzelnen Tagen Morgens oder Abends 8 , 10 , 12 , >5 bis 16
Grade Kälte erreichte . Man kann diese Art Winter in zwei Grade
abtheilen , in kalte Winter vom ersten und zweiten Range.  Vom
ersten Range war der Winter von 1829 bis 30 . Es wird wohl ein
Jahrhundert dauern , bis wieder ein ähnlicher Winter eintritt , bei
besten Kälte der See von Winkel bis Stanzsiad »nd Altnacht derge¬
stalt znqefrieren wird , daß man vierzehn Tage lang mit schwer bela-
benen Wagen darüber fahren kann . Er nahm den 16 . November mit
einem vier Zoll hohen Schneefall mit dem letzten Viertel seinen An¬
sang , hielt bei trockenem Hochnebcl mit einer mäßigen Kälte von 2
bis 4 Gr . R . bis znr Wiederkehr des letzten Viertels den 18 . Dezem¬
ber an . Diese Mondsphase brachte einen neuen bedeutenden Schnee¬
fall bis znm 21 ., wo mit fünf Zoll hohem Schnee eine gute Schlitten¬
bahn hergestellt war . Hierauf stieg die Kälte und erreichte den 28.
dreizehn Grade . Ununterbrochen dauerte nun die Kälte bei 6 bis 10
Graden bis znm 30 . Jänner an . Den 30 . dieses Monats stieg die
Kälte mit Eintritt des ersten Viertels neuerdings , erreichte den 1.
Februar bei heiterm Himmel 20 , den 2 . in der Früh 22 Gr . R -, siel
dann allmälig bis zum 7. auf 10 Grad . Von da trat mit dem Voll¬
mond etwas Thai,Wetter und Regen ein , vom 12 . aber an trat neue
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Kälte von 5 bis 8 Graden ein , und nahm endlich mit dem Eintritt
des Neumondes den 23 . Hornnng ihr Ende . Kalte Winter vom zwei¬
ten Range waren die übrigen , besonders der Jänner 1820 . Nach
einem Schneefall von fünf Zoll , der den 5 . Jänner statt hatte , stieg
die Kälte plötzlich , und erreichte bei trockenem Hochnebel den 12 . Jän¬
ner 15 Gr . R -, fiel dann aber wieder eben so schnell , so daß den 18.
wieder Thauwetter bis znm 21 . eintrat . Hierauf trat noch ein gelin¬
der Frost von 2 bis 5 Graden Kälte ein , der mit geringer Unter¬
brechung bis znm 11 . März anhielt , womit dieser Winter ' alS been¬
digt zu betrachte » war . Die kalten oder wenigstens schneereichen,
nach dem angegebenen Begriffe , übersteigen sonach die gelinden Win¬
ter . Im Gegensatze mit dem Kanton Uri stellt sich hier auf anhal¬
tenden Frost das Thauwetter ganz ruhig nach großflockigem Schneien
ein , während dort dem eintretenden Brechen der Kälte fast immer
ein stürmischer Föhn (Südwind ) vorangeht.

Dies das topographische Witterungsbild von Lnzern während eines
Mondcyclus von neunzehn Jahren.

Wir wollen noch erwähnen der besonders warmen und kalte»
Jahrgänge , wie solche in Chroniken »nd Memorabilienbüchcrn aufge¬
zeichnet sich befinden.

Kalte Jahrgänge.
Im Jahr 1364 war es drei Tage

vor Sant Paulus Bekehrung so
kalt zu Lnzern und allenthalben,
daß von der Reußbrücke bis gegen
Küßnacht , Alpnacht , Staus » nd
Winkel der See zugefroren war , so
daß man von den obgenannten Or¬
ten mit Pferden und Schlitten fah¬
ren und reiten konnte . Die härteste
Kälte dauerte drei Wochen.

1432 war es so kalt , daß viele
Menschen und Thiere erfroren.
Die Kälte richtete eine Menge
Bäume zu Grnnd ; der Kornbau
litt großen Schaden , und es gab
Theurung.

1502 am Pfingstmontag ( 16.
Mai ) war eine solche Kälte mit
Schnee und Rege » abwechselnd , daß
Schwalben und andere Vogel er¬
froren aus der Lust herabfielen.

Warme Jahrgänge.
Im Jahr 1393 war ein gar hei¬

ßer Sommer ; der Wein hatte schon
acht Tage vor St . Johann ver¬
blüht . ES wurde Gerste gcsäet,
geschnitten und Brod daraus ge¬
backen , ohne daß es regnete.

1473 war unerhört heiß . Im
Februar schon hatte man Sommer¬
wärme unv die Bäume blühten.
Anfangs Juni aß man reife Kir¬
schen »nd Obst ; um den 24 . Juni
wurde geerndtet ; Ende Juni gab
es reise Trauben . Im Weinmonat
blühten die Bäume znm zweiten
Male . Die neuen Aepfcl und Bir¬
nen erreichten die Größe von Banm»
nüffen , und die Kirsche » waren um
den Martinstag wieder reif.

1540 war der sogenannte heiße
Sommer . Vom März bis zum
Christmonat war gleichsam eine
beständige Wärme . Es regnete nur
vier Mal ( in den letzten Tagen
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Kalte Jahrgänge.
1573 war ein sehr kalter Win¬

ter und die Gewässer alle überfro-
rcn . Die schon einige Jahre an¬
dauernde Theurung stieg . Man
kochte Nesseln , Sauerampfer und
andere wilde Kräuter , und es star¬
ben viele Leute vor Hunger.

DaS Jahr 1608 trägt den Na¬
men desgroßenWinterjahrS,
denn es zeichnete sich durch eine
unerhörte Kälte aus . Es fielen
Schnee von solcher Höhe , daß man
zuweilen Muhe hatte , in den Gas¬
sen zu Wandel» ; den Güterfnhren
war es oft unmöglich , an ihre Be¬
stimmung zu fahren . Auf dem Felde
erstickten Leute im Schnee , andere
erfroren , und noch andere wurden
von Wölfen zerrissen.

1681 war die Winterskälte so
heftig , daß kein Mensch einer ähn¬
lichen sich zu erinnern wußte . Die
Wölfe richteten aller Orten großen
Schaden an , und es hatten sich auch
i>n Kanton Lnzern eins ziemliche
Anzahl sehen lassen ; die Obrigkeit
erließ unterm 22 . Hornung einen
öffentlichen Befehl der Jagd auf
diese Unthierc.

Die große Kälte vom Jahr 1706,
die imJLnner ihren Anfang nahm,
ist bekannt , und findet sich als eine
Seltenheit in allen Denkschriften
aufgezeichnet . Oft gefror das Was¬
ser in geheizten Stuben . Was die
Kalte nicht zu Gründe gerichtet
hatte , wurde durch einen am 18.
Mai gefallenen Schnee und den
am folgenden Tag eingetretenen
Reif zerstört . Nicht minder zeich¬
neten sich die Winter von 1736 auf
t740 und von 1788 auf 1786 durch
Strenge aus.

In dem gegenwärtigen Jahr¬
hundert zeichnete sich vorzüglich der
Winter von 1829 auf 1830 durch
seine außerordentliche Kälte aus.
Der See gefror bis an die Reuß-
brncke ; die italienische Post mußte

Warme Jahrgänge.
Aprils , in den ersten Tagen des
Mai , im Anfange des Juni und
Ende Juli ) , jedes Mal blos wäh¬
rend eines halben Tages oder einer
Nacht . Starke Thaue ersetzten den
Regen . Aber Brunnen und Bäche
vertrocknete » und die Mühlen stan¬
den größtentheils still.

1669 war ein außerordentlich
warmer Sommer.

Obgleich 1718 noch im Mai viel
Schnee gefallen war , gab es einen
sehr warmen Sommer . Auch der
Frühling war lieblich gewesen , und
der gedachte Schnee schmolz ohne
Frost . Anfangs Juni gab eS reife
Kirschen und Mitte Juli reife
Aepfcl und Birnen.

In dem gegenwärtigen Jahr¬
hundert zeichneten sich bisher durch
ihre Wärme aus die Sommer von:

1811 , wo in der ersten Woche
des März die Wiesen grünten und
in der ersten Woche des Aprils die



Warme Jahrgänge.
Kirschen blühten . Zm Mai war
die Heuernte , „ nd Ende Juni be¬
gann die Getreideernte.

1822 , wo ebenfalls im Mai die
Heuernte und im Juni die Korn¬
ernte statthatte . Noch im Novem¬
ber konnte man Gras in die Krippe
mähen.

1834 , wo der Jänner so mild
war , wie keiner seit mehr als hun¬
dert Jahren . Schon im Mai hatte
niangrößtentheils Sommerwärme.
Der Juni war »ngemein warm »nd
trocken . Auch der September zeich¬
nete sich durch eine Wärme aus,
wie man seit Menschengcdenkcn in
diesem Monate keine erlebt hatte;
die Hitze stieg an zwei Nachmitta¬
gen in der ersten Woche des Sep¬
tembers auf 26 Grad.

5) Naturhistorische Umrisse.
Geologisches.

Der größte Theil des Kantons Luzern gehört zu jenem großen
Molaffethal , welches zwischen dem Alpen - und Juragcbirge von,
Boden - bis zum Gcnfersce und noch weiter sich hinzieht . Blos an
seiner südlichen Grenze lehnt sich das lnzernerschc Gebiet unmittelbar
an das Alpcngcbirge , »nd erreicht hier die äußerste » Höhenzüge der
alpinen Kreivcformation . Bildungen , die jünger sind als die Mo¬
laffe , komme » ebenfalls vor , und bieten hie und da nicht unwichtige
Erscheinungen dar.

I . Kreideformatron.
Die Kreideformation , sogenannt , weil die bekannte Schreibkreidc,

wo sie vorkömmt , zu ihr gehört , besteht zum größte » Theil aus ge¬
schichtetem Kalkstein . Die Schrattenfluh , das Rothhorn oder die Hin¬
tere Fluh , dann Schafmatt und Schimbcrg oder die vordere Flnh,
der PilatuS , der Bürgenberg und der Viznauerstock , also eine ziem¬
lich zusammenhängende Kette , enthalten solches Gestein . Die Schich¬
ten , ursprünglich aus Gewässern horizontal abgelagert , zeige » nach
ihrer Aufeinanderfolge (also auch nach ihrem Alter ) manche Verschie¬
denheiten , theils durch Beimischungen , die der Kalkstein enthält , theils
durch die vorkommenden Versteinerungen , und werden hienach in vier
Gruppen (Etagen , Stufen ) eingetheilt . Die jüngste (oberste ) Gruppe,
der Seewerkalk,  durch Reinheit und weißliche Färbung ausgezeich¬
net , das Aegnivaient der Schreibkrcide , sowie die nächstfolgende , der
Grünsand  oder Gault,  sind innerhalb der Kantonsgrenzen bis jetzt
nicht bcoachtet worden . Mächtig entwickelt dagegen treten die beiden
andern Gruppen auf : der Schrattenkalk  oder Rudistenkalk und

Kalte Jahrgange,
bis Brunnen den Landweg gebrau¬
chen. Von Winkel nach StaiiSstaad
wurden schwere Lasten auf Schlit¬
ten geführt und ganze Heerden
Rindvieh über das Eis getrieben.
Diese Kälte haltete jedoch nicht
lange an . An , höchsten war sie in
den ersten Tagen des Februars,
wo dann aber bald plötzlich der
Föhn eintrat »nv schnell die Eis¬
decken zerstörte.
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der Spatangenkalk oder das Neocomien . Der erstere , ein
meist hellgrauer , dichter , feinsplittriger Kalkstein , macht sich durch
die weiße glctschcrähnliche Färbung , die seine verwitterten Oberflächen
annehmen , schon aus weiter Ferne kenntlich , z. B . an der Spitze des
Viznauerstockes , an der Kuppe des Lopperbcrges , am Oberhaupt und
Tomlishoru . Da er der Verwitterung vermöge seiner Festigkeit gro¬
ßen Widerstand leistet , so ist er es hauptsächlich , der hervorstehende
nackte Felsbändcr , schroffe und zerrissene Abstürze und tiesgefurchte,
kahle Abhänge (Karrenfelder ) bildet . Schreckhaft zerrissen zeigen sich
diese Felder , den Entkcbucheri , unter dem Namen Schratten bekannt,
an der Südseite der Schrattenfluh und der Schafmatt . — Der Spa-
tangenkalk hingegen besteht aus viel leichter verwitternden Gesteinen
mit dunkleren Farben . Es sind verhärtete Mergel oder unreine , kle-
selige und thonige Kalksteine , meistens leicht zerfallend , zuweilen je¬
doch auch reiner und dichter und dann als Baustein geschätzt ( Stein¬
bruch im „ Thäli " am Südabhang des Lopperbcrges ) .

Eine » wichtigen Antheil an der Bildung der luzernerischen wie
der schweizerischen Kreidegcbirgc bilden die Nummnliten - und
Flpsch gelte ine , zwei Gruppen , die man gegenwärtig unter dem
Namen Ercenbiiduug zusammenfaßt und ihres paläontologischen Cha¬
rakters wegen als unterste Glieder der nächst jünger » Formation (Ter¬
tiärformation ) betrachtet , die aber , weil sie fast überall zwischen die
Schichten der Kreideformatio » hineingelagcrt sind , hier schon erwähnt
werde » müssen. Die Numrnulitenbildungcn , älter als der Flpsch , sind
namentlich am Pilatus mächtig entwickelt . Nummuliten bis zu Tha¬
lergröße , besonders die Uluximulina pnl ^gxrat » Vesü . (ander Bründ-
len - und Kastelenalp rc .) hat man von jeher von diesem Berge ge¬
kannt . Graue Kalksteine , Sandsteine mit zahlreichen grünen Körnern,
erdige , dunkle , unregelmäßig spaltende Schiefer bilden die Hanptmaffe
des Gesteins . — Aehnliche dunkle feste Sandsteine , aber ohne grüne
Körner , besonders aber dunkclgraue bis schwarze Schiefer , die zuwei¬
len , wie die bekannten Glaruer Schiefertafeln , leicht in dünne Blätter
sich spalte » , gehören dem Flpsch an . Sumpstgcs Wcidland , wie im
Entlebuch (Salwiden , Sörenberg ) nnd am Südabhang des Pilatus,
verräth gerne den Flpschboden.

Aus diesen vier Schichtengruppen : Neocomien , Schrattenkalk,
Nummuliten - und Flpschgesteinen , besteht , nach den bisherigen Unter¬
suchungen , die ganze Kette vom Pilatus bis an das Nolhhorn nnd
den H'ochgant . Zwei Profile über diese Kette sind bis jetzt bekannt
geworden : das eine von Eschcr und Studcr ( in den „Bemerkungen zu
einem Durchschnitt durch die Luzerner Aloen 1834 " , nnd In Studer ' s
Geologie der Schweiz Bd . II - , S . 129) über die Schrattenfluh , das
andere von Brnnner über den Pilatus ( in Studer ' s Geologie der
Schweiz ll ., 104 ) . Ein Profil durch den Bürgenberg , ebenfalls von
Bruuner ( Studer 's Geologie der Schwel : II - , 174) und eines durch
den Viznauerstock . nach Escher , wird hier daneben gestellt . Am
Bürgen bemerkt man auch den Seewerkalk und am Südabhang des
Viznauerstockes außerdem den Grünland , beide von nun an ostwärts
fast ohne Unterbrechung zu verfolgen . Zugleich wurde die angren¬
zende Molaffe berücksichtigt und in der Zeichnung derselben , auf eigene
Beobachtungen hin , einige Veränderungen angebracht.
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Erklärung der Buchstaben.
t' Flysch.
i . Ncocomien.
Ir. Schrattcnkalk.
I . Ganlt.

i>i . Seewerkalk.
n . Niiminulilenbildung.
o.  Rothe Mergel.

o ' . Mergel mit Helir.

p . Bunte Nagelfluh.
Kalknagelfluh.

g . Gemeine Molaffe.
g ' , Subalzine Mvlaffe.
r . Marine Molasse.
r ? „ von Enerhorw.
r .— „ von der Musegg.
r ? ' * > von , Rothsee.

Vor Allem muß die Lagerung lind Aufeinanderfolge der Kreide¬
schichten in diesen Profilen auffallen . Während man erwarten sollte,
daß die Schichten , weil durch die Centralmaffen des AlpengcbirgcS
gehoben , einen gegen die Mvlaffe hin allmällg abnehmenden Nord»
jall hätten , und daß dem entsprechend die älteren Etagen der Kreide
im Süden , die jüngeren im Norden , also an die Molasse anstoßend
zu treffen seien , findet man in der ganzen Zone von der Schratten
bis zum Viznauerstock gerade das Gegentheil : Südfall der Schichten,
Anlagerung der Molaffe am ältesten Etage der Kreide und ausge¬
breitete Flhschmaffe » auf der Südseite der Gebirgskette . Blos am
Viznauerstock ist das Ncocomien von der Molasse durch ein schmales
Band von Flhsch getrennt ; am Bürgen bedeckt der See die Berüh¬
rung der zwei Formationen . Jedenfalls haben bedeutende Umwälzun¬
gen , Faltenbildungen und Ueberschiebnngen während der Erhebung
des Alpengebirges hier stattgefunden . An der Schrattcnfluh und am
Bürgenberg kann mau die Stellung und Aufeinanderfolge der Schich¬
ten dadurch erklären , daß nian annimmt , es habe sich eine Falte oder
ei» Gewölbe in Folge des vom Süden her wirkenden Druckes erhoben,
sei nordwärts überstürzt , in seiner Mitte geborsten und mit seiner
nördliche » Hälfte in die Tiefe versunken ; man begreift dann auch das
Vorkommen der Flpsch - und Nummulitcnbildung an der Südseite der
Schratten . Am Pilatus hingegen und am Viznauerstock reicht nach
den vorliegenden Profilen eine solche Annahme nicht anS , weil die
drei Glieder : Neocomien , Schrattcnkalk und Rummulitenbildung mehr-
mal ununterbrochen aufeinander folgen . Hier bleibt nichts übrig als
anzunehmen , entweder sei der zur Vervollständigung des Gewölbes
noch fehlende Theil in der Tiefe geblieben oder , nach Brnnncr , es
habe eine Ileberschiebnng ikuillo ) von Bruchstücken stattgefunden ; wo¬
bei mau aber nicht recht begreift , warum z. B . das Ncocomien nörd¬
lich ( statt südlich ) vom anstoßenden Schrattcnkalk gelegen ist.

Von Versteinerungen der Kreideformation , die auf Lnzernerboden
gefunden wurde » , sind ' bis jetzt folgende Arten zu verzeichnen,

u . Im Neocomien:
Nautilus iltoguieiiianus . Am Pilatus an der Kastekenriese

lEscher v. d. Linth ).
Lxug ^o» lluuloni ltk . *) . Am Pilatus in großer Menge , z. B.

an der Klimsenhorn - und Kastclcnrie ;c.

' ) Hngi ( Natnrhistorische Alpenreise 1830 , S . 3il)  hat sie mit
Orzpiiaea aocuatn verwechselt nnd deSweg' N den Pilatus für eine
jurassische Bildung angesehen.
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stl^op »i » ucocviiaieii »»» PilatuS.
6xprina keinen »!» I-exm . PilatuS.
kinn » eolnu » l<lio » ilttili . PilatuS.
Ostie » inneroptei » «l' Oil ». PilatuS.
'1 ,' iiki '^ killn proelong » 80 ^! . PilatuS.
Doxnster eoniplonotu » PilatuS.

l> Im Rndistenkalk:
Itncklvlite » neoeomien »!» ck' Oil ! . ( Higpuirte » lölumen-

koelli ) . Pilatns.
Laxrotin » »niinonin ck' Orb . PilatuS.

Die zahlreichen Versteinerungen des Nnmmulitengebildes schei¬
nen bis jetzt noch nicht untersucht worden zu fein , mit Ausnahme der¬
jenigen am Bürgcnberg , die indeß dem Kanton Unterwalden angehö¬
ren . — Zm Flysch findet man außer einigen Fukoidenarten überhaupt
sehr wenig.

H . Molasseformation.
Sandsteinformation könnte man fie auch nenne » , denn Molasse,

ein im Waadtlande einheimisches Wort , bedeutet daselbst eine gewisse
Art weicher Sandsteine . Tertiärformatio » oder Flötzgebirge ist gleich¬
bedeutend . Sie ist die jüngste Formation , liegt also ursprünglich auf
der Kreideformation und ist gebildet aus dem DctrituS älterer Ge¬
steine unter dem Einfluß fließender oder stehender Gewässer . Dies
beweist der Charakter des Gesteins : Sedimente (Bodensätze ) ans trü¬
bem Wasser gaben die Sandsteine und Mergelschichten ; Kies und
Gerölle aller Art , durch schlammige Massen znsammengekittet , giengen
über in Nagelfluh ; Wälder oder zusammengeschwemmte Hölzer wurden
hie und da von hereinbrechenden Fluthen im Schlamme begraben und
verwandelten sich nach »nd nach in Kohlenlager . — Mit Ausnahme
der oben beschriebenen Kreidegebirge dehnt sich die Molaffeformation
über den ganzen Kanton aus.

Die Gesteine.

» . Mergel . An unzähligen Orten finden sich Mergelmassen,
bald in mehr oder weniger ' mächtigen Schichten , bald blos an der
Oberfläche als Verwitterungsprodukt gewisser feinkörniger , thoniger
Sandsteine . Farbe und Dichtigkeit ist sehr verschieden . Vorherrschend,
namentlich den Kreidegebirgen entlang , find rothe , sandige , oft
sandsteinartige Mergel , z. B . im Entlebuch , um Luzern (Langen-
sand , Hcrrgottswald ) . Am Rigi bilden fie ein mächtiges , zwischen
die dortigen Nagelflnhmaffen eingeschobeneS Lager und gaben im Jahr
1795 durch Aufweichung in Folge anhaltenden Regenwetters Veran¬
lassung zu einem mehrere Tage anhaltenden Schlammstrom , der das Dorf
Weggls beinahe zerstörte - Organische Ueberreste find in diesen rothen
Mergeln selten zu finden (Blattabdrücke bei der Papiermühle zu Horw
und im Rappentobel bei Kriens ) . — Sehr oft mischen sich bläu¬
liche und graue Mergel bei oder treten für sich auf . Zuweilen
findet man Stücke , deren Kern bläulich ist , da » Acnßere roth , so
baß man eine höhere Orpdativn derjenigen Eisenverbindung , welche
die Färbung hervorbringt , vermuthen könnte . — Verhärtete  bräun-

Gem . v. Luzern. 6



82

liche Mergel finden fich in dem kleine » Steinbruche zwischen Liitzek-
matt und Lindenfeld bei Luzern , sowie anderwärts . Sie nehme » eine
schöne Politur an und werden zu Ornamente » verwendet bei Grab¬
mälern . — Bituminöse schwärzliche Mergel , unter dem Na¬
men Miet bekannt , bestreichen meistentheils die hic und da vorkom¬
menden Kohlenschichten , z. B im Sonnenberg , au der Fontanne bei
Menzberg , an der Emme bei Werthenstei » , bei der Hofkirche und im
Steinbruch beim Löwen in Luzern . Sie find dann gewöhnlich reich
an Süßwafferversteinerungen (Helix etc ) , durch deren Zersetzung die
bituminöse Beimischung veranlaßt wurde . — Z » erwähnen ifi auch eine
Art schiefriger , rauchgrauer Mergel , die bei Enncrhorw ein
ausgedehntes , von 4 bis 5 Zoll mächtigen Kalkspathadern durchzoge¬
nes Lager bilden , welches bei Winkel und beim Kestenenbaum und
zwischen Greppen und der Zinne fich fortsetzt . Dasselbe enthält bei
Ennerhorw Blattabdrücke und Meeresversteinerungen.

b . Sandsteine . Sand , bestehend aus abgerundeten Körnchen
von Quarz und Feldspath und aus Glimmerblättchen , ist durch ein
vorherrschend kalkiges Bindemittel zusammengehalten . Sehr oft treten
noch andere mineralische Bestandtheile hinzu . Das Gestein ist aus¬
gezeichnet schiefrig oder plattenförmig , auf den Schaltflächen oft mit
einer Glimmerlage bedeckt , weil bei der Bildung des Gesteins aus
trübem Wasser die Quarz - und Feldspathkörnchen schneller nieder¬
fielen als die Glimmerblättchen , wie man es auch heut zu Tage im
Boden der Seen und Flüsse beobachten kann . Daß die Sandsteine
unter Mitwirkung des Wassers entstanden find , sieht man auch aus
den wellenförmigen Vertiefungen und Erhabenheiten , welche an den
Platten sehr häufig ( in fast allen Steinbrüchen um Luzern ) zu beob¬
achten sind ; denn offenbar sind diese Unebenheiten eine Folge des
Wellenschlages und entstanden zu einer Zeit , als das Gestein noch
weich war.

Je nach dem 'Korn , der Farbe , Reinheit und Festigkeit bie¬
ten die im Kanton vorkommenden Sandsteine manche Verschiedenhei¬
ten dar.

Das dichteste , feinste Korn , die größte Festigkeit und Ausdauer
besitzen die als subalpine Melasse bezeichneten Sandsteine in der
Nähe der Kalkalpen , wie an der Lochseite und Beicheln im Entlebnch.
Die Sandsteine in der Umgebung von Luzern (Winkel , Rcnggloch,
Gktsch , Musegg , Dierikon ) schließen fich ihnen an . Ihre Farbe ist
im Innern bläulich grau , nach außen durch Verwitterung bräunlich,
die Schichtung ausgezeichnet plattenförmig ; daher die Bezeichnung
plattenförmige Molasse . Die feinste » und ebensten Platten
von beliebiger Dicke und .Ausdehnung liefern die vielen , weitbekannten
Steinbrüche von Dierikon am Notherbcrg ( Fortsetzung des Sonnen«
bergs und der Musegg ). — Nördlich von dieser Zone subalpiner Me¬
lasse nehmen die Sandsteine an Feinheit und Festigkeit ab und gehen
über in sogenannte gemeine Molasse , die übrigens noch als Bau¬
stein dient und an vielen Orten (Willisau , Dicbolzwyl ic .) gebrochen
wird . Grünlich schwarze Pünktchen mischen fich ein ; daher die Farbe
auf dem frischen Bruch bläulich - bis grünlich -grau . Der Witterung
ausgesetzt , zeigt dieser Sandstein nicht so viel Ausdauer . Häufig bc-
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nutzt man ihn zu Ofenplatten , da er in der Hitze nicht leicht zerspringt.
— Noch gröber im Korn , aber dennoch fester im Gefüge ist der so¬
genannte Muschelsandstein , der in den nordwestlichen Gebiets¬
theilen , namentlich am Stempselberg bei Altishofen , ganz nach der¬
selben Art wie bei Olhmarstuge » , WürenloS , c. vorkömmt und wie
dort Mcerespetrcfakte » enthält , Eingemcngte Trümmer von Knochen
und Conchylienschalen nebst grünen Pünktchen und abgerundeten Kör¬
nern machen diesen Sandstein leicht kenntlich . Er kann zu Platten,
Quadersteinen , Brnnnentrögen , selbst zu Mühlsteinen benutzt werden.
Ueber seine Verbreitung und jeweilige Mächtigkeit fehlen übrigens
noch genauere Angaben . — Endlich giebt es noch eine Art Molaffen¬
sandstein , der durch grobes Korn und losen Zusammenhang sich unter¬
scheidet ( sogenannte Sandn,litten ) . Er besteht qrößtentheils aus Ouarz-
körnern , hat sehr wenig Cement und liefert einen unfruchtbaren Sand¬
boden . Nicht selten enthält derselbe festere Masse » , als ob sich das
Cement hier koneentrirt hätte , die , weil sie der Verwitterung länger
als ihre Umgebung widerstehen , hervorragende rundliche Höcker bilden,
oft wie übereinander gelegte Baumstämme (z. B . an der Adligenschwy-
lerstraßc beim Lindenfeld ) oder Wurzeln u . dgl . Dies ist die soge¬
nannte Knanerm » lasse . Sie kömmt sowohl längs der Kalkgebirge
vor als auch in den übrigen Gebietstheilen ( z. B . bei Neuenkirch,
Knutwhl , Büron ) .

Nicht selten werden die Sandsteine so grobkörnig , daß sie Uebcr-
gänge bilde » zur folgenden Felsart.

o. Nagelfluh . Abgerundete Steine ( Gerölle ) von Nuß - bis
Faust - , selten bis Kopfgröße sind durch sandige oder schlammige
(kalkig -Ihonige ) Masse » eng verbunden , gleichsam zusammengebacken.
Zuweilen fehlt aber das Bindemittel gänzlich ; dann liegen die Gerölle
lose nebeneinander.

Die in der Nagelfluh vorkommenden Gerölle sind sehr ver¬
schiedener Ar«, und man unterscheidet hienach zwei Arten von
Ragelflnh.

1) Bunt « Nagelfluh . Weiße Kieselsteine , rothe Granite und
Porphyre , grüne Granite , Hornblendcgestcine , Hornstein und Gneis
sind die vorherrschenden Gerölle und geben dem Gesteine ein buntfar¬
biges , vorherrschend rothliches Aussehen . Woher diese Steinarten
herbeigeschwemmt worden sind , ist bis jetzt mit Sicherheit nicht an¬
zugeben ; in den Alpen suchte man vergebens darnach . Aus solcher
Nagelfluh besteht zum größten Theil die Kette des Napfs (das ganze
Gebiet zwischen Luthern , Schachen bei Malters , und Escholzmatt ) .
Man hat hier Gerölle mit eingesprengten Goldblättchen gefunden,,
und da alle Abflüsse des Napfs (Fantanne , Wigger , Luthern , Trüb)
Gold führen , so ist zu vermuthen , daß dasselbe in der ganzen GebirgS-
maffe zerstreut liege und daß es bei der Bildung der Nagelfluh in
und mit den Geschieben von ältern , namentlich krystallinischen Ge¬
birgen herbei transportirt worden sei . — Bunte Nagelflnh tritt ferner
hervor (vergleiche oben die Profile ) streifenweise in der Beicheln und
nn Lochseitenberge bei Escholzmatt , bei der krummen Fluh bis an
den Nothsee , vom Schattenberg durch die Biregg nach Seeburg und
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Megqenhorn bis an den Zugersee , am Fuße und auf dem Rücken
des Rigi.

2 ) Kalknageifluh . Die Gerölle bestehen ausschließlich oder
vorherrschend aus Kalksteinen oder Sandsteinen , die zum Theil von
den nächsten Gebirgen (Alpen ) herstammen , theils ebenfalls fremd¬
artiger Natur sind . Rothe und grüne Granite mischen sich öfter ein,
so daß man zweifelhaft sein kann , ob man das Gestein zur bunten
oder zur Kalknagelfluh zählen soll . Solche Uebergänge finden fich
nebst reiner Kalknageifluh am Rigi , am Schwarzflühli (wahrscheinlich
auch an der Farneren ) , an der Beichcln und an der Lochseite . An
letzter » besitzen die Gerölle kam» die Größe eines Hühnereies ; Faust¬
größe und darüber erlangen sie am Rigi , und auf der Höhe des
Schattenberges ( unterhalb der Fräkmündalp ) steht Kalknageifluh an,
in welcher Gerölle von Kopfgröße vorkommen (Blöcke der nämlichen
Nagelfluh , die ohne Zweifel hiehcr stammen , liegen zahlreich zerstreut
im Haltewald zwischen Ennerhorw und Hergiswyl ) .

Die merkwürdigen , von Escher u . A . näher untersuchten gruben-
artigen Eindrücke kommen in der Nagelfluh der Umgebungen von Lu¬
zern ebenfalls hie und da vor Da man meist härtere Gerölle (Kie¬
selsteine ) i» den Vertiefungen von angrenzenden weichern (Kalksteinen)
liegend findet , so glaubt man als Ursache der sonderbaren Erschei¬
nung einen starken Druck annehmen zu muffen , unter dem die Schich¬
ten einmal gestanden hätten . Dagegen spricht aber der Mangel an
Riffen , sowie der Umstand , daß zuweilen auch Kalksteine in Kalk¬
steine eingelagert find.

g . Kalksteine . Sie kommen in der Mvlaffeformation der
Schweiz nur sparsam vor . Im Kanton Luzern ist bis jetzt ein ein¬
ziges Lager seit einigen Jahren bekannt , nämlich bei Kulmerau ober¬
halb der dortigen Ziegelhütte . Seine Mächtigkeit beträgt 3 bis 4 Fuß,
die horizontale Ausdehnung , soweit der Abbau gegenwärtig reicht,
etwa 10V Fuß ; es scheint sich aber nach der Südseite hin in den Berg
hinein fortzusetzen . Hier wie anderwärts , z. B . im Kanton Zürich , ist
dieser tertiäre Kalkstein nicht rein , sondern thon - und kieselhaltig und
daher geeignet als Wetterkalk und hydraulischer Kalk ( Waffermörtek ) .
Bei Kulmerau wird er zu diesem Zwecke ausgebeutet . Er liegt da¬
selbst zwischen Schichten grobkörnigen Sandsteins , ist dicht , stellen¬
weise löcherig ( tnffartig ) , äußerst zähe , hell - bis dunkelgrau und dann
bituminös , durch Verwitterung gelblichweiß und pulverig . Süßwaffer«
schnecken (klelix ), ziemlich zahlreich , aber schlecht erhalten , charakteri-
firen ihn als Süßwassergebilde . — Wahrscheinlich würde man bei Nach¬
forschungen solche Lager auch anderwärts im Kanton finden.

e . Kohlen . Alle Kohlenlager , die man im Kanton Luzern bis
jetzt gesunden hat , gehören wie die Sandstein - und Mergelschichten,
zwischen welchen sie vorkommen , der Tertiärformation an . Mit Un¬
recht werden diese Kohlen bei uns Steinkohlen genannt . Sie gehören
vielmehr zu jener Kohle , welche überhaupt der TertiSrsormation eigen
ist , nämlich zur Braunkohle , und sind daher bei weitem weniger schätz¬
bar als die ächte Steinkohle , da mehr als die Hälfte ihrer Bestand-
theile durch erdige , nicht brennbare Stoffe gebildet ist. Namentlich
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sind sie oft stark mit Schwefeleisen durchdrungen »nd bann für Eisen-
arbeiter nicht brauchbar . Von der eigentlichen Braunkohle unterschei¬
den sie sich übrigens durch pechschwarze Farbe und starken Fettglanz;
sie werden deswegen als eine Abänderung derselben mit dem Namen
Pechkohle bezeichnet . Andere nennen sie Schwarzkohle , da es eine
Abänderung der ächten Steinkohle giebt , die den Namen Pechkohle
führt . Holzstruktur ( Fasern , Jahresringe ) kann man schon mit unbe-
waffnetem Auge daran wahrnehmen , was bei der Steinkohle nicht
der Fall ist.

Immerhin wäre es trotz der geringen Qualität wünschenswert » ,
größere Lager aufzufinden . Wahrscheinlich wird es aber hier eben so
wenig gelingen wie in den übrigen , der Tertiärformation ungehörigen
Gegenden der Schweiz , z. B . im Kanton Zürich . Alle diese Kohlen-
flötze , die man bisher entdeckt »nd abgebaut hat , schwanken zwischen
>/e bis 2 Fuß Mächtigkeit , wobei der Ertrag , besonders bei ungün¬
stigen Abbau - und Transportverhältniffen , niemals sehr günstig aus¬
fallen kann . Dar einzige Kohlenflötz , welches im Kanton gegenwär¬
tig , und zwar auf Privatkosten , ausgebeutet wird , ist im Sonnen-
berg gelegen , eine Viertelstunde westlich von Littau , eine Stunde von
Luzern . Die Sandsteinschichten , aus welchen dieser Berg besteht , ste¬
hen mehr oder weniger senkrecht , und daß bedeutende Reibungen und
ein großer Druck hier stattgefunden haben , sieht man daran , daß die
Kohle durch und durch in rhomboidische Bruchstücke zerklüftet wurde,
deren Flächen gebogen und spiegelglatt (Rutschflächen ) sind . Die Mäch¬
tigkeit beträgt durchschnittlich 1'/ ? Fuß . Abgebaut wurden ungefähr
250 Fuß in der Länge , bei 10 bis 20 Fuß Höhe . Graue und bitu¬
minöse schwärzliche Mergel mit Süßwafferpetrefakten bestreichen die
Kohle beiderseits . — Ein anderes Lager wurde vor Jahren abzubauen
versucht an der Fontannc bei Menzberg in horizontaler Molaffe . Die
Kohle ist daselbst nicht zerklüftet und von derjenigen bei Käpfnach
am Zürichsee kaum zu unterscheiden . Mergel mit Süßwafferconchy-
lien sind auch dort daneben . — Kohlenlagen von minderer Mächtigkeit
(einige Linien bis zu einige » Zollen ) undZdaher nicht bauwürdig find
noch an mehreren Orten bekannt , z. B . im Entlebuch ( zwischen Hasli
und Entlebuch an der Entlen , bei Obsiüh an der Emme , hinter dem
KluSstalden , zu Eunetilfis ) , am Schwarzenberg , Blatterberg , Schwarz-
stühli ( an der Höllbodenfluh ) , bei Adligenschwyl und bei Luzern (bei
der Hofkirche , im Steinbruch beim Löwen rc .) .

v . Die Etagen und ihre Lagerung.
Die Molaffenformation kann nicht nach ihren Gesteinen abgetheilt

werden , denn dieselben wechseln oft in kurzen Strecken miteinander
ab ( Sehr schön sieht man diesen Wechsel an der krummen Fluh .) oder
gehen ganz allinälig ineinander über ; sondern es lassen sich in ihr
blos nach den vorkommenden Versteinerungen Schichtengrnppen unter¬
scheide» . Die unterste enthält Süßwafferversteinernngen und heißt
untere Süßwasscrmolasse ; darauf folgt , wenigstens an man¬
chen Orten , eine Molaffe mit Meeresversteinerungen , die Meeres¬
molasse ; auf dieser sodann oder , wenn sie fehlt , auf dem vorher-
genannten Etage liegt wieder eine Süßwafferversteinernngen führende
Mokaffe , die obere Süßwassermolasse . Wie schon bemerkt,
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stimmen die Felsarten keineswegs mit den Etagen überein : nur soviel
läßt sich angeben , daß die Nagelflnh und der Kalkstein vorzugsweise
den Süßwafferbildungen nnd der Muschelsandstein der Meeresbildung
angehört.

Da die McereSmvlaffe von der obern Süßwaffermolaffe bedeckt
wird , so kann man , insofern die Lagerung der Schichten horizontal
ist , blos da an sie gelangen , wo entweder die obere Süßwaffermolaffe
fehlt oder , wenn sie vorhanden ist , auch da , wo die Thäler tief genug
eingeschnitteu sind. Unter solchen Verhältnissen zeigt sie sich, meist
als Muschelsandstein , im nordwestlichen Gebiete des Kantons : in den
Gemeindebczirken Neiden , Dagmersellen , Ufikon , Altishofen , Richen-
thal , Großdietwyl und Pfaffnau . Eine schon dem alten Lang (lli
»toria lapickuni tigurataium 1708 ) bekannte Fundstätte von Meeres»
Versteinerungen , »amcutlich Hayfischzähncn (Klossopetrse , Stein¬
zungen ) ist Wykon . Neuerdings hat man am Stcmpfclberg bei Altis-
hofen während des Eisenbahnbaues ebenfalls solche Zähne gefunden
nebst schön erhaltenen großen Fifchwirbeln und Conchylien (6 »r <lium,
katella ) . Wahrscheinlich ist es , daß die Meeresmolaffe an alle » die¬
sen Orten von der obern Süßwaffermolaffe überlagert ist , nnd daß
sie sich gegen Süden hin zwischen den beiden Süßwaffermolaffe » all-
mälig ausfeilt , so daß dann weiterhin diese letzter « sich unmittelbar
berühren und , da ihre Versteinerungen dieselben sind, nicht mehr von¬
einander unterschieden werde » können . Dafür scheint wenigstens eine
Beobachtung im aargauischen Surenthal zu sprechen . Bei MooS-
leeran nämlich ( im Steinbruch bei der Stollen , eine halbe Stunde
unterhalb derLuzernergrenze ) ist die Meerespetrefakten führende Schicht
nicht mehr als 1 Fuß mächtig , bei Schöftland dagegen im gleichen
Niveau 6 bis 10 Fuß , und bei Entfelden noch viel mehr . — Westlich
und östlich setzt sich diese Meeresmolasse fort , entlang dem südlichen
Fnße des Zuragebirges in den Kantonen Bern , Aargau und Zürich.

Eine zweite Zone mariner Molaffe erstreckt sich längs dem Fuße
der Kalkgebirge und tritt daselbst hauptsächlich darum z« Tage , weit
die Molaffe hier bei der Erhebung des Alpengebirges aus ihrer ur¬
sprüngliche » , horizontalen Lage zewölbartig emporgetrieben wurde,
wodurch gleichzeitig die oberflächlichen Schichten (die obere Süß¬
waffermolaffe ) sich svalteten und die tiefer gelegenen (die Meeres - und
untere Süßwaffermolaffe ) zu Tage treten ließen . Der südliche Schen¬
kel dieses Molaffengewölbes hat Sndfall und »ntertauft die Kreide¬
gebirge , die mit gleichem Südfall darauf hingelagert sind . Der nörd¬
liche Schenkel hat Nordfall , der nach Norden schwächer wird , so daß
dieser Schenkel allmälig in die horizontale Molaffe übergeht . In
der Mitte des Gewölbes stehen senkrechte Schichte » . Verbindet man
diese Schichten durch eine Linie , so zieht sich dieselbe über Eschokzmatt,
Schüpfheim , HaSli , Liefelen ( im Eigenthal ) , Luzern , Adligeuschwyl,
Udligenschwyl und Meierskappel . Eine natürliche Grenze zwischen den
gehobenen und den horizontalen Schichten bildet die Reuß von Gisli-
kon bis an die Emmenbrücke , und von hier die Emme bis nachSchachen.
Innerhalb dieses Gewölbes kennt man nun seit längerer Zeit einen
Streifen von Meeresmolaffe , der mit dem Hügelzug zwischen dem
Rothsee und der Ebikerstraße beginnt , über St . Karli und die krumme
Fluh hinaus sich verfolgen läßt und jenseits der Renggbrücke an der
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Landstraße wieder auftaucht . Dieser Streifen gehört also zum nord'
fallenden Schenkel des erwähnte » Gewölbes , und da überall am Nord¬
rande der Alpen , wo man bisher Meeresmolaffe beobachtet hat , das

gleiche der Fall ist , so hat man Alles , was zwischen diesem Streifen
und den Kreidcgkbirgen liegt , als untere Snßwaffermolaffe betrachten
zn muffen geglaubt . Beobachtungen jedoch , die in jüngster Zeit in
den Umgebungen von Luzern gemacht wurden , können jene Annahme,
wenigstens für diese Gegend , nicht bestätigen . Es zeigten sich näm¬
lich innerhalb dieser muthmaßlichen untern Süßwaffermolasse mehrere
Stellen von mariner Melasse : zuerst beim Nenggloch im Kelierhof-
wald , wo Sandsteine gebrochen werden . Diese "Stelle ist von der
Meeresmolaffe an der ' Nenggbrücke nicht mehr als etwa 2000 Fuß
entfernt ( in der Richtung des Prosits gedacht ) , so daß man glaube»
könnte , alles dazwischen Liegende nnd somit auch der größte Theil
des Sonncnberges sei Meeresmolaffe . Allein es kommen darin an zwei
Stellen Süßwafserversteinernngcn (Llelix n. A .) vor , nämlich imRengg-
tobel selbst ungefähr LVO Fuß oberhalb der Brücke und dann auch bei
dem oben beschriebenen Kohlenlager im Sonnenberg , welches vom
Ncnggtvbel etwa eine Viertelstunde entfernt ist und dessen Streichungs¬
linie zwischen die beiden marinen Stellen hineinfällt . Ueberall in
diesem Prosit (vergleiche oben das Profil des Blatterberges ) herrscht
zwar Südfall , aus der Südseite 80 bis 85 Grad , auf der Nordseite
(Renggbrücke ) 60 Grad : nichtsdestoweniger gehört dasselbe doch nicht
znm südfallenden Schenkel des Gewölbes , und die Mitte dieses letzter»
fällt noch ziemlich weit südwärts vom Eingang in 's Renggloch . Dies
beweist die Streichung der Schichten , indem es sich bei genauer Un¬
tersuchung herausstellt , daß die nämliche » Schichten , die am Rengg-
lvch Südfall habe » , gegen Luzern hin durch 'S Senkrechte in 's Rord-
fallende übergehen ; dasselbe ist auch westwärts (am Schwarzenberg)
der Fall . Sicher wird das starke nördliche Vordringen des PilatuS
diese Schichten überstürzt haben . Die genannten Streichungsverhält-
Nisse und die geringe Entfernung der beiden marinen Stellen am
Renggloch lassen die allsällige Vermuthung , es möchte die Fundstelle
im Kellerhofwald schon dem südlichen Schenkel des Gewölbes ange¬
hören , nicht auskommen . Es ist vielmehr unzweifelhaft , daß die durch
Süßwaffermolasse getrennten marinen Streifen beide ursprünglich dem
nordfallenden Schenkel des Gewölbes angehörten . Zur Erklärung
dieser Thatsache müssen entweder zeitweilige Hebungen und Senkun¬
gen des Bodens angenommen werden , wodurch während der Bildung
der Meeresmolaffe die Gegend einige Zeit über dem Meere empor¬
ragte : oder es läßt sich Deltabildung vermuthen , da man auch heute
noch in den Meeresdelta , je nach der Stärke der einmündenden Flüsse,
bald das Meer bald die süßen Gewässer über das Deita sich ausbrei¬

ten sieht . Da die bis jetzt gefundenen Meeresversteinerungen meistens
Strandbewohnern angehören und da ein ähnliches Abwechseln von
Süßwaffer - und Meeresmolaffe doch sehr wahrscheinlich auch in andern
Gegenden der Schweiz wäre beobachtet worden , insofern eine allge¬
meine Hebung des Bodens stattgefunden hätte , so hat die Annahme
einer Deltablldnng offenbar mehr Wahrscheinlichkeit . — Dieselben Ver¬
hältnisse wie beim Renggloch (abgerechnet das Südfallen ) haben sich
ganz neuerdings auch bei Luzern gezeigt , nämlich Meerespetrefakten
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in senkrechtem Sandstein an der Musegg ( an der Felswand beim
Brüggli oberhalb dem Militärmagazin ) , die von denjenigen bet St . Karli
(und am Rothsee ) getrennt sind durch Süßwassermolaffe , denn im
Steinbruch beim Löwen bei SO Grad Nordfall finden sich in bitumi¬
nösen Mergeln Süßwafferschnecken und Palmenblälter . — Meeres¬
versteinerungen wurden ferner gefunden am Rooterberg (von Hrn . Dr,
Steiger ) , in der Stubenweid bei Adligcnschwhl bei 70 Grad Nord¬
fall , an den Scharmishügeln (Blattcrberg ) und am Schwandenbcrg
beim Dorfe Schwarzenberg ( letztere von Hrn . NiklauS Pfyffer ) . An
allen diesen Stellen , die erste ausgenommen , sind bis jetzt nur zwei
Muschelarten bekannt , die nämlichen , die auch im Kellerhofwald fast
ausschließlich vorkommen . Hiernach sowie nach der Streichung zu
urtheilen , mögen alle diese Fundorte der nämlichen Zone , nämlich der¬
jenigen vorn Kellerhofwald , angehören.

Meeresversteinernngen wurde » endlich auch »och gefunden bei En-
nerhorw - Hier und überhaupt südlich von Lnzern treten hinsichtlich
der Lagerung der Molaffe einige eigenthümliche Verhältniffe ein.
Schon Mouffon hatte gefunden , daß nebst der schon beschriebenen ge-
wölbeartigen Biegung der Schichten noch ein zweites solches Gewölbe
vorkömmt , und zwar am Schattenberg , an der Biregg und am rechten
Seeuser . Vergleiche die oben gegebenen Profile . Demnach findet
sich eine zweite Linie senkrechter Schichten , parallel mit der früher
angegebenen . Sie zieht sich vom Meggcnhorn über Langensand , Horw,
Schlundtobel bis an den Rothbach . Rechts und links von dieser Linie
convergiren die Schichtenköpfe nach oben . Da wo sich der südfallendc
Schenkel des nördlichen Gewölbes unv der nordfallende des südlichen
Gewölbes berühren , bilden sie einen nach unten converen , weiten
Bogen . Solche Bogen lassen sich unmittelbar beobachten bei Ncu-
Wartensee , an der Biregg (zwischen Tribschen und Stutz ) , besonders
schön aber im Rappentobel bei KrtenS und unterhalb der Etnmkndniig
des Rothbaches in den Renggbach . Bei Lnzern hat also die Molaffe,
indem sie bei der letzten Erhebung der Alpen zurückgestoßen wurde,
zwei Falten , gleichsam zwei Wellen , gebildet . In welcher Weise die
südlichere Falte weiter ost - und westwärts sich gestaltet , ist noch nicht
ermittelt ; Vegetation und Schuttmaffen hindern hier die Beobachtung.
In dieser südlichern Falte also , nämlich bei Ennerhorw (an der „Riese " )
in einem ausgedehnten Lager dunkelgraner schiefriger Mergel bei 30
bis 40 Grad Südfall finden sich Meerespetrefakten ( mehrere Arten
Lsrckinm u. A -) . Auf diese marine Schicht folgen in ihrem Liegen¬
den ähnliche Mergel mit Blattabdrücken von Oeanotu » rir ^pbolcke«
(lug . , einer Pflanze , die nach Professor Heer 'S Mittheilungen bis
jetzt erst bei Ralltgen gesunden wurde ; „ daher gehöre diese Stelle
wohl der untersten Molaffe an . " Das Hangende dagegen wird obere
Süßwassermolaffe sein . Die Steinarten bieten übrigens einen ziemlich
verläßlichen Wegweiser . In beiden Zonen vertikaler Schichten näm¬
lich herrschen bunte Mergel und Sandsteine mit Süßwafferconchplien
oder Blattabdrücken ; daran stoßen beiderseits graue Sandsteine und
Nagelfluh . So entspricht z. B . die Nagelffuh bet Tribschen derjeni¬
gen an der krummen Fluh , sowie diejenige am Stutz der am Krä¬
merstein . Die meisten Thäler dieser Gegend sind größtcntheils durch
Erosion der senkrecht stehenden Mergel entstanden , z. B . das Krien-
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serthal , das Thälchen vor» Würzenbach bis an den Zugcrsec , die
Küßnachter Seebncht . Vergleiche die Profile.

Es wäre hier der Ort , die Entstehung der großen , meist aus
Nagelfluh bestehenden Vorberge zu erklären , die den Kreidegebirgen
entlang aufgestellt find ; es ist der Rigi , das Schwarzflühli , die Far-
nern und die Beicheln . Man Pflegt diese Reihe gewöhnlich als den
südfallendcn Schenkel des sogenannten antiklinalcn Gewölbes der Mo¬
laffe zu bezeichnen . Aber am Rigi z. B . wäre es doch schwer zu be¬
greifen , wie einem so schwachen nördlichen Schenkel (von Nen -War-
tensee bis Meggenhorn oder etwas weiter ) ein so mächtiger südlicher
entgegenstehen " könnte . Statt Vermuthungen über den Rigi folgen
hier einige Beobachtungen über die Schichtenstcllung am Schwarz¬
flühli . Man findet diesen Berg in der Art beschrieben , daß seine
südfallenden Nagelfluhschichten gegen den PilatnS hin allmälig steiler
werden , bis fie endlich beinahe senkrecht stehen , ohne jedoch die Kreide¬
formation des PilatnS zu berühren , da hier das mit Vegetation über-
kleidete Lauithal dazwischen tritt . Diesen Anschein hat aber das
Schwarzflühli nur dann , wenn man es blos aus der Entfernung , na¬
mentlich von der Ostseite ( im Eigenthal ) betrachtet . Besteigt man
aber seinen Kamm und verfolgt denselben der ganzen Länge nach , so
zeigt es sich ganz deutlich , daß auch hier gewölbeartige Biegungen
der Nagelfluhschichten vorkommen . Der Rücken des Berges wird ge¬
bildet durch einen nach unten convcren Bogen , der fich an drei Stel¬
len unmittelbar beobachten läßt , nämlich am Ostende des Kammes,
in dessen Mitte und am Westende . Vergleiche das zweite Profil.
Am östlichen Ende ist dieser Bogen am deutlichsten und giebt Ver¬
anlassung zu einem nach Osten hin in 'S Eigenthal fich öffnende» stei¬
len Thälchen (ungefähr wie am Bürgen gegen Stansstad hinunter ) .
Am eigentlichen Schwarzflühli (wo das Signal steht ) ist die südfal-
lende Hälfte des Bogens , am gegenüberstehenden Wandflühli die
»ordfallendc Hälfte , auf welche dann unmittelbar steil südfallende Na-
stelfluhschichten folgen , mit welchen das Profil abschließt . Zn der
Mitte des Kammes , am Ochs , treten dieselben Verhältnisse wieder
hervor ; nur ist die südfallende Hälfte tiefer hinabgesunken und zeigt
baher eine beträchtlich geringere Neigung der Schichten . Zugleich
längt die Streichungslinie an merklich gegen Nordwest abzuweichen.
Am westlichen Ende des Kammes endlich , am Hühnerknubel , beträgt die
Streichung sogar 29 Grad Nord z. West und die südfallende Hälfte
des Bogens , die Höllbodenflnh , ist so bedeutend nordwärts hinabge-
fnnken , daß fie aus dem Horizontalen in ' S Nordsallen und erst etwa
an der halbe» Höhe des Berges in Südfall übergeht. Ucbrigens hat
hier ein Bergrutsch stattgefunden . Die andere Hälfte geht bald in
derticale oder steil südfallende Nagelfluhschichten über . Dann kommen
karr dem hinter der Trockmatt gelegenen Sattel ) 49 bis 50 Grad süd¬
fallende , z„ m Theil hin und her gebogene , qnarzreiche Sandstcin-
fchichtcn, die vorn Neocomien am Fuße des Mittaggüpfi kaum lOOOFuß
entfernt find . Diese Schichten , insofern sie noch der Molasse ange¬
hören , bilden also nebst der angrenzenden Nagelflnh den südfallenden
Schenkel eines Gewölbes , welches nebst dem darauf folgenden Bogen,
trotz der bedeutenden Störung in der Schichtcnstellnng an der Höll-
bodenfluh , dennoch bei Betrachtung des Ganzen deutlich genug fich
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herausstellt . Die südliche Hälfte des Berges erscheint als ein drittes
Längcngewölbe , welches an das zweite (Horw -Langensand ) so stark
angepreßt wurde , daß seine Schenkel sich steil aufrichteten und das
mittlere Gewölbe selbst stellenweise mehr in die Höhe stieg . Weit
ausgedehnte Schnttmassen bedecken den ganzen Nordsuß des Schwarz-
stuhl i , so daß hier über das Berhalten dieses mittlern Gewölbes kein
Aufschluß zu erhalten isi. — Soviel über eines der Glieder aus der
oben bezeichneten Reihe der Vorberge . Ob aber bei den übrigen
(Rigi , Farnern , Beicheln ) ähnliche Verhältnisse stattsinden , möchte
nach den bis jetzt bekannt gewordenen Profilen (vergleiche oben) kaum
möglich sei» .

Wirft man einen Gesammtblick auf die Lagerungsverhältniffe der
Melasse - und Kreideforiiiation , so muß es vor Allem auffallend er¬
scheinen , daß die Kreideformation , obschon sie älter ist , die Molaffe
überlagert . Diese Erscheinung , sowie einige andere mit ihr in Ver¬
bindung stehende zweifelhafte Punkte , erklären die schweizerischen Geo¬
logen , namentlich Studer , auf folgende Art . Schon vor Ablagerung
der Molaffe war ein Alpengebirge vorhanden und begrenzte die Mo-
laffengewäffer , weil man sonst nicht begreifen könnte , warum die
Molaffe am Nordfnße der Alpen wie abgeschnitten aufhört und nicht
in die Alpenthäler selbst eindringt . An der Küste zog sich, ähnlich
wie auch jetzt noch am Südfnßc der Alpen westlich vom Luganer - und
Langensee , eine Reihe von Hügeln hin , bestehend aus rothem und
grünem Granit , Porphyr rc. , deren gröbere Trümmer , von der Bran¬
dung ergriffen , die Gewölbe der bunten Nagelfluh lieferte » . Dadurch
verkleinerten sich diese Hügel ; theilweise versanken sie auch in die
Tiefe , so daß von nun an die Geschiebe der alpinischen Kalkgebirge
den vorherrschenden oder alleinigen Bestandtheil der Ragelfluh aus¬
machten ; es entstand also Kalknagelflnh . Endlich , am Schlüsse der
Tertiärzeit , folgte die letzte Hebung der Alpen . Die Gewölbe der
äußersten Kalkgebirge ( Pilatuskette w.) , welche bereits schon vorher
bestanden hatten , wurden jetzt durch einen vom Innern der Alpen
ausgehenden Druck enge zusammen gepreßt , in die Höhe gerichtet
und auf die benachbarte Molassebildung , die in Folge des Druckes
selbst gewölbeartig erhoben wurde , hingeworfen , während die graniti-
sehen Ueberreste gänzlich in die Tiefe versanken . Mit dieser Umwäl¬
zung stand gleichzeitig eine allgemeine Hebung von Mitteleuropa in
Verbindung , und nöthigte die tertiären Gewässer zum Abfluß , wo¬
durch wahrscheinlich die großen Erosionsthäler des Molassegebietes
(im Kanton Luzern z. B . das Hitzkircher - , Winen - , Suren - , Wigger-
thal ) ausgewaschen wurden . — Schwankungen des Bodens müssen
übrigens auch während der Molaffebildung selbst schon stattgefunden
haben , wodurch es kam , daß eine Zeit lang in Folge einer Senkung
des Bodens ein Meeresarm die Schweiz vom Boden - bis znm Gen-
fersee durchzog und die Ablagerung der Meeresmolaffe veranlaßte.
Nach dem Vorkommen dieser Bildung auch anßer der Schweiz zn
schließen , erstreckte sich dieser Arm westwärts über Lyon bis an daS
Mittelmeer , ostwärts über Oestreich bis an 'S schwarze Meer.



6 . Versteinerungen.

1) Süßwasserverstcinernngeii . Die Versteinerungen der
obern und untern Süßwassermolasse sind in »in voneinander verschie¬
den , sv daß man aus ihnen allein die Etagen nicht bestimmen kann.
Sie kommen insclweise vor , so daß wohl damals Landstrecken mit
See » und Sümpfen mannigfach abwechselten . — Von den vielen Sän-
gethierarten , durch welche die Tertiärformation überhaupt sich aus¬
zeichnet , ist im Kanton Luzern bis jetzt wenig entdeckt worden . ES
gehört hieher ein Backenzahn von Illiinoeoro ! inclsivns 6uv .,
welcher von Herrn Schobinger - Pfister bei Werthenstein in einem La¬
ger bituminöser Mergel gefunden wurde . Viel häufiger dagegen be¬
gegnen uns Eonchvlien , namentlich in Mergellagern , meistcntheils mit
»och erhaltener Schale , aber diese gewöhnlich zusammengedrückt oder
zertrümmert . Der größte Theil gehört znr Gattung Ilelix ; doch sind
auch Arten von kianortziv , Reis » !», t ' nlixlin .i, Ickinnneu » und Ilnio
tu finden . Fundorte sind : die Kohlenflötze im Sonnenberg . bei Menz-
berg und neben der Hofiirche , der Steinbruch beim Löwen in Kil¬
lern , das Renggloch , Ennertzorw (Nousso » ), Rothenbad (ülouseon ) ,
Werthenstein , Kulmerau ( im Snßwafferkalk ) , der Steinbruch bei der
Lützelmatt , das Renggbachthal südlich voi» Herrgottswald.

Deutlich erhaltene Pflanzcnreste , namentlich Abdrücke von Blättern,
sind an mehreren Stellen znyl Vorschein gekommen . Viele derselben
gehören (wie auch anderwärts ) merkwürdigerweise solchen Arten an,
die nur in einem wärmer » Himmelsstriche gedeihen können . Es
Prangten damals in unsern Gegenden Zimmetbäume (tliunamomum ) ,
Storarbämne (Ickguicknmbsr ) und mehrere Palmenartcn , ähnlich der
letzt in Italien lebenden Zwergpalme ( LImmvrop » luimilio ) . Die
bis jetzt gefundenen Arten , die fast ohne Ausnahme der untern Süß-
waffermolaffe anzugehören scheinen , sind nach den Bestimmungen des
Herrn Professor Heer folgende:

klabellari » ispüikali » 8ttzg . (eine Fächerpalme) . Zm Steinbnlch
beim Löwen in Luzern.

Oeonoma 8teixeri kleer (eine Fächerpalme) . Z»> Bachtvbel bei
Büron.

kupnlu » Osnellnl V . o . Bei Schenkon.
6iniiam »inum gttlviiioigltuiii -V. Ito Bei Weggis , Horw , im

Götzenthal . In großer Menge , sowie auch die folgende.
Oiuilslnomum 8el>euei»reri Heer . Bei Horw , im Götzenthal.

„ Isnoeolatui » lug. Ebendaselbst.
„ Lucliii Leer . Ebendaselbst,
„ spoctntzilo Heer . Bei Horw.

Drxnuckrs 8cl>ra »Iiii Heer . Bei Weggis.
Lesnotus riL ^ ptzoicke» Vax . Bei Ennerhorw.
I-igoickamtzar euoopaeiun -le. Lr . Bei Horw.
kruou « juglsnckikyrmis llng . Ebendaselbst.
I -eguminosite » kroserpln »« 8e «r . Im Götzenthal.
Hxockium ckuliium 8tb . Im Rappentobel am Schattenberg.

Ohne Zweifel wird dieses kleine Verzcichniß sich bedeutend ver-
strößern , wen » fleißigere Nachforschungen angestellt werden.
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2 ) Meeresversteinerungen . Was gefunden wurde , stammt
entweder von Fischen oder Conchylien . Das Bestimmen der letztern
ist schwierig , weil die Schalen meist verschwunden und nur noch die
Ansfüllungsmaffen derselben , die Steinkerne , vorhanden sind . Die¬
jenigen Arten , welche mau bis jetzt hat bestimmen können , stammen
sämmtlich aus jenem marinen Streifen , der sich vom Rothsee bis zur
Renggbrücke hinzieht . Was über die andern Fundstellen gegenwärtig
angegeben werden kann , ist oben in der Beschreibung der MeereS-
molaffe enthalten.

Die marine Molasse vom Nothsee und an der Renggbrücke ent¬
hält nach Studer (Geologie der Schweiz , 2r Bd . , S . 452 ) folgende
74 Arten:
^ruviteila i-iplreutrr

„ IriplieatL Dr.
miHcpuiielata Dir.

Kißsrelus Irstiotoiäeus D
Hoeirus einßulstus Dre.

„ patulus Dr.
8oisrruiu errroeolistunr Dir.
Hrraeirr eouvex » ä.

„ pulre ^eens
„ ventrico8L Dir.

Dutrsria rugo8a 6nr
„ sanna Lst

^ra ^ Hirr Lrn^ ilis D
kullsstr » vetuisr Dsk
Vernretus areur»rru8 D

„ intortu8 Dir.
Alitr » seroljieulat .i Dre.
6a » eeIlLria eontort » Lot.

„ umlriiicsris Dre
Oouuo elsvatus Dir.

„ D «8mouiiu8 » Or . ?
V'u8U8 iruräitz »ien8 >8 Dk
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erhalten , und die ganze Fauna stimmt mit derjenigen am meisten
dje übercin , die gegenwärtig das Mittelmeer bewohnt , was auch wiederum

darauf hinweist , daß in unserer Gegend während der Tcrtiärzeit ein
Wärmeres Klima geherrscht habe.

Hl . Bildungen , die jünger sind als die Molasse¬
formation.

Die Molaffegesteine treten nur an wenigen Stellen unmittelbar
„t , tu Tage . Fast überall , namentlich in den Thalgründen , sind sie bc-

deAt durch lockere Erbmassen , durch Sand oder Lehm , durch Acker-,
Zarten - oder Waldbodcn , durch KieS , Gerölle , Steinblöcke « . dergl.
Dieses Material konnte erst dann fich abgelagert und gebildet haben,
Nachdem die Thäler schon vorhanden waren , also nach Abstuß der
tertiären Gewässer . Man hat in diesen Massen dreierlei verschieden¬
artige Bildungen erkannt , welche von unten nach oben , also ihrem
Alter nach betrachtet , folgende sind.

1) Das Diluvium . Man versteht darunter jene Lager von
Kies (Grien ) und Sand , welche den Boden fast aller Thäler aus¬
machen und hie und da auch die nächst anstoßenden Abhänge bedecken,
Jedermann bekannt , weil von da das meiste Straßenmaterial ge¬
kommen wird . Die Steine ohne Ausnahme sind abgerundet , daher
durch fließendes Wasser transportirt . Häufig bemerkt man Schich¬
tung , indem feinere und gröbere Geschiebe abwechseln . Ueberall,
leibst in den Thälern am Fuße der Alpen , wo die Molaffe geho¬
ben ist, z. B . in der Griengrube beim Matthof zu Littau sind
die Schichten des Diluviums ganz oder wenigstens beinahe hori¬
zontal , so daß während und nach ihrer Bildung keine Gebirgs-
dkhebung stattgefunden haben kann . Die Gesteine sind sämmtlich von
der Art , wie sie im Alpengebirge anstehend vorkommen . Es scheint
daher , daß gewaltige AlpengebirgSströme die Ablagerungen veranlaßt
haben ; doch ist schwer zu bestimmen , ob nicht auch die später zu be-
chreibenden Bildungen Antheil daran besitzen. — Die organischen

tleberreste , welche im Diluvium (jedoch selten ) gesunde » werden , deu¬
ten darauf hin , daß damals ein Klima herrschte , welches dem heutr-
ße» ähnlich war . An einigen Orten der Schweiz ( Utznach , Dürn-
sen) enthält das Diluvium bituminöses Holz ( sogenannte Schiefer¬
sohlen) , woran sich Stämme und Zweige von Nadelhölzern , Birken,
»teckholdern rc . erkennen lassen ; auch finden sich Süßwafferschnecken in
der Nähe . Im Kanton Luzern ist im Diluvium bis jetzt nichts ge¬
sunden worden außer jene» vielbewunderten , bei Neiden im Jahr

gefundenen vermeintlichen Riesenknochen , die einem Mammuth
teine Elephantenart ) angehören *) . Von Menschen oder menschlichen
Produkten hat man im Diluvium mit Sicherheit nie etwas gesehen,
weder bei uns »och anderwärts , und somit hat auch die Bezeichnung
Diluvium (d . h . Slindfluth ) hier einstweilen keine weitere Bedeutung.

2 ) Gletschergeschiebe.  Die Gletscher , welche in einer fort¬
währende » langsamen , thalabwärts gerichteten Bewegung begriffen

^ *) Schulterblatt und mehrere unkenntliche Bruchstücke befinden sich
' im Naturalienkabinct zu Luzern.
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sind und blos deswegen nicht bis in die Ebene » hinunter gelangen,
weil sie an ihrem untern Ende abschmelzen , tragen auf ihrer Ober¬
fläche eine Menge von größer » und kleinern Steinblöcken mit sich,
welche von den felsigen Thalwänden sich von Zeit zu Zeit ablösen.
Diese Blöcke , sowie diejenigen Massen , welche der Gletscher auf sei¬
ner Unterlage fortbewegt , zerkleinert und abreibt , bleiben da , wo der
Gletscher abschwitzt , auf dem Boden ordnungsloS liegen oder sam¬
meln sich, wenn das Abschmelze » mehrere Jahre lang an derselben
Stelle stattfindet , zu einer Moräne (Endmoräne ) , d . h . zu einem wall-
artigen Steinhaufen , der sich quer durch das Thal erstreckt und ge¬
wöhnlich noch an den Seitenwändcn des Thales hinaufzieht , so daß
er eine halbmondförmige Gestalt annimmt . Die anf der Oberfläche
des Gletschers fortgetragenen Steine behalten ihre scharfen Ecke» und
Kanten ; diejenigen aus dem Gletscherboden dagegen verlieren diesel¬
ben , und erhalten vermöge der starken Reibung eine Menge von Kri-
tzcn , die als geradlinige Furchen in sie cingegraben sind . Eine
Schichtung läßt sich an Gletscherablagerungen nur da beobachten , wo
Gletscherbäche mitwirken.

Im Kanton Lnzern und in der ganzen flacheren Schweiz findet
man nun fast allenthalben Gesteinsmaffen , welche nach den eben an¬
gegebenen Kennzeichen (Moränenbildung , Gletscherkritze , scharfkantige
Blöcke , vermischt mit Nvllsteine ») für Gletschergeschiebe zu halten sind.

» . Moränen oder Blockwälle . Eine sehr ausgesprochene
Moräne ist der das untere Ende des Sempachersee ' s umgebende Hü¬
gelzug , auf welchem Mariazell sieht . Er liegt zwischen Surfte »nd
dem See und erstreckt sich in querer Richtung von Schenkon nach
Oberkirch und beiderseits darüber hinaus gegen Nottwyl und Sem-
pach . Bei Oberkirch hat ihn die Sur durchschnitten . Der See ist
daher ein altes Gletscherbett und verdankt seine Entstehung wohl der
Moräne , die ihm den Abfluß verschmälert . Eine zweite Moräne
durchsetzt dasselbe Thal bei Staffelbach , eine halbe Stunde unterhalb
der Kantonögrenze , zieht sich nach MooSleeran und wird ebenfalls
von der Sur durchschnitten . Die Sage , es sei hier ein See gewesen,
mag nicht ganz grundlos sein . Ganz ähnliche Verhältnisse 'wie am
Se 'mpachcrsee trifft man auch amBalbcgger - und Wauwylersee . Den
erstem begrenzt bei Richenfte ein halbmondförmiger Wall , der sich
mit Unterbrechungen gegen Gelsingen und weiter hinaufzieht . Aus¬
gezeichnet durch seine Länge und Halbzirkelform ist jener malerische
Hügelzug , der den nunmehr abgelassenen Wauwhlersee und das aus¬
gedehnte , durch seinen Reichthum an seltenen Sumpfpflanzen be¬
rühmte Torfmoor in weitem Bogen umkränzt . Er beginnt bei Egolz-
wpl , krümmt sich, bevor er Schöz erreicht , und verschwindet allmä-
lig flacher werdend bei Ettiswyl . Bei Ggolzwyl durchschneidet ihn
die Eisenbahn und entblößt seine Moränenstruktur . In seiner Mitte
ungefähr läßt er die Nohn aus dem See abfließen , »nd in seinem
wettern Verlauf hält er die Wigger ab , sich in den Wauwylersee z»
ergießen , deren Bett hier höher liegt , als der vormalige Secspieqel,
da die Rvhn ehemals mit sehr schwachem Gefälle unterhalb der Rohn-
mühle in die Wigger einmündete . Die Sectiefe war so gering , daß
die Rohn blos um einige Fuß tiefer gelegt werden mußte . Um das
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nöthige Gefalle zu erhalten , führte man den Kanal bei der Rohn»
wühle unter dem Bette der Wigger durch und erst weiter unterhalb
' » diesen Fluß hinein . Die geringe Seetiefe spricht ebenfalls für die
Annahme , daß erst dnrch die Moräne die Entstehung des See 'S ver¬
anlaßt wurde . — Ansehnliche moräncnartige Hügelzüge schließen fer¬
ner das Thal der Roth bei Großwangen . Die Kirche steht auf einem
Derselben ; ein zweiter streicht vom WeiherhauS in die Gegend von
Zuswyl . Die Roth hat sich in schlangcnähnlichen Windungen durch
diese Gegend Bahn gebrochen . — Zn den Thälern am Nordfnße des
Pilatus befinden sich großartige Schuttanhäufnngen , die ebenfalls als
Moränen gelten mühe » , die eine im Eigenthal , die andere am Rcngg-
dach beim HerrgotlSwald . Erstere krümmt sich in Gestalt eines Huf¬
eisens vom Maienstvß nach dem Fnchsbühl und reicht hinab bis nach
Lieselen . Der Rümlig treibt sein wildes Wasser mitten hindurch und
m angefüllt mit scharfkantigen , oft kolossalen Felsblöcke » , die von
den entblösten Wänden hinabstürzen . Kalksteine mit geradlinigen
'uritzen sind an diesen Abhängen zur Genüge aufzufinden . Die Stein¬
arten sind diejenigen , welche am PilatnS nnd Schwarzflühli vorkom¬
me» . Großartiger noch durch ihre Maffenhaftigkeit und Zerrissenheit
tst die Moräne beim Hcrrgoltswald . Sie bildet einen breiten , viel¬
fach eingeriffenen Ouerwall dnrch das schlnchtenreiche Thal , welches
der Renggbach von der Bonernalp bis zur Herrgottswalderbrücke als
eines der wildesten Bergwäffer durchstießt . An vielen Stellen ist sie
don den herabstürzenden Bächen bis auf den Grund durchfurcht , so
daß die kahlen Wände 200 bis 300 Fuß hoch sich erheben . Scharf¬
kantige Blöcke sind mit Geröll und Sand vermengt , nnd es läßt sich
nellenweise eine Andeutung von grober Schichtung erkennen . An ei-
der bewaldeten Stelle liegen Blöcke dicht nebeneinander wie nach
Mneni Bergsturz . Steine mit zahllosen Gletscherkritzcn begegnen an
den Abhängen häufig , namentlich Kalksteine . Bei Regengüssen werden
Massen von Schutt nnd Blöcken von den steilen Wänden hinabgerissen
M in den Renggbach und seine Nebenflüsse geschwemmt . Man muß
nch daher nicht verwundern , wenn Hr . Konrad Escher , der Gründer
?ds Linthkanals , ein Mann , der die Schweiz nach allen Richtungen
durchwandert hat , in seinen Ncisenotizen schreibt , die Größe und
Masse der Geschiebe und Fclsmaffen , welche der Renggbach mit sich
M .be,  bei für einen so kndzen Bergstrom wohl ohne Beispiel . Die
Moräne reicht nach unten bis in die Gegend , wo der Rothbach in
den Renggbach mündet . Nach oben hört sie bei dem ersten Quer»
fdalchen ziemlich scharf abgeschnitten auf : die Ufer verflachen sich und
ka beginnen die nieder » Alpenweiden . Die Steinarten sind diejeni¬
gen , welche am Pilatus und Schattenberq vorkommen ; selten bemerkt
Man einen Gneisgranit.

. l>- Erratische Blöcke , Wanderblöckc , Fnndlinge.  In
mein großen Theil des Kantons Luzern , namentlich in den Aemtern

, I' iern , Hochdors und Surfte , finden sich Steinblöcke , oft vereinzelt,
U gruppenweise , zu Berg nnd Thal , bald fast ganz in den Boden
mgegrabcn , bald aus demselben größtentheils hervorragend , oft von
eftnhaftcr Größe und mit allerlei Bolkssage » i » Verbindung (der

stein , zu Winikon ) . Entweder sind es Kalksteine nnd dann
amentlich für Kalkvfen gesucht , oder es sind sogenannte Geißberger
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(Gneisgranit , Glimmerschiefer u . A .) und dann gerne als Baumate¬
rial angesprochen . Auf der Höhe n»d am Nordabhang des Rigi , im
Entlcbuch , in den Umgebungen des Napfs und auf der Nordfeite des
Pilatus fehlen die Geißberger.

Offenbar können diese Steine nicht an dem Orte , wo man sie
jetzt findet , entstanden sein ; sie find nicht hier anstehend , sondern her«
gewandert , gleichsam Findelkinder . Sowohl durch ihre VerbreitungS-
weise als auch durch die Fclsart , woraus sie bestehen , geben sie deut¬
lich zu erkennen , daß sie ohne Ausnahme aus den, Alpengebirge her»
stammen . Man hat durch Vergleichnug der Felsarten sogar nachge¬
wiesen , in welchem Theile dieses Gebirges die in der Schweiz ver¬
breiteten Blöcke anstanden . So findet man die im Kanton Luzern,
im Freiamt und Knonaueramt verbreiteten Geißberger anstehend am
Gotthardt ( z. B . bei der Tcufelsbrücke ) , und auch die übrigen Fund«
linge daselbst entsprechen den Felsarten , die in den Gebirgen des Kan¬
tons Uri , sowie im Engelberger - und Muottathal vorkommen . Die
Fündlinge in der östlichen Schweiz stammen aus Glarus und Grau¬
bünden , diejenigen in der Westschweiz aus dem Wallis nnd vom Berner-
Oberland . — Manche haben »n» geglaubt , diese Steinmassen seien
durch große Ströme transportirt worden . Wäre dies der Fall , so
hätten die Fündlinge das Ansehen von Nollsteinen ; sie sind aber mit
scharfen Ecke» und Kanten versehen (besonders diejenigen , welche im
Boden verborgen und daher dem Einsinß der Verwitterung entzogen
sind) . Ferner wurden sie i» Bezug aus ihre Größe von den Alpen
nach dem Jura hin abnehmen , was nicht der Fall ist (der größte
Block , den man kennt , liegt beim Steinhof unfern Langenthal ) . End¬
lich würden solche Geschiebsmaffcn diejenigen Seen , über welche sie
hinausgetragen wurden , z. B . den Bierwaldstättersee , ausgefüllt haben.

Die schweizerischen Geologen sind gegenwärtig der Ansicht , daß
nach der Diluvialzeit eine Gletscher ; « , gekommen sei, während welcher
die Gletscher des Alpengebtrgcs in Folge einer anhaltenden Tempe»
raturerniedrigung so angewachsen seien , daß sie die ganze mittlere
Schweiz bedeckten und selbst noch an den Jura hinaufreichten (bis
zu einer Höhe von 2006  Fuß hat man am Jura Alpcnblöcke befun¬
den ) . Nachdem dann dasjenige Klima eintrat , in welchem wir uns
gegenwärtig befinden , seien die Gletscher durch Abschmelzen zurück¬
getreten und hätten auf diesem Rückzüge Moränen und Fündlinge ab¬
gelagert . Durch diese Theorie lassen sich alle hieher bezüglichen Er¬
scheinungen ungezwungen und bis in die Einzelheiten erklären . Ueber
die Ursache jener Temperaturverändernngen sind freilich bis jetzt blos
Vermuthungen geäußert worden.

Der größte Theil der Gletschergeschiebe des KautonS Luzern
wurde demnach transportirt durch einen Gletscher , der seine Wur¬
zeln in den Thälern des Kantons Uri und im Engelberger - und Muot¬
tathal hatte . Am Gebirgsstock des Rigi »nd der Hochstnh angekom¬
men , theilte er sich in zwei Arme , wovon der eine zwischen Rigi und
Roßberg , der andere zwischen Nig ! und Pilatus hindurchtrat . Auf
der Nordscite des Rigi mochte » sich die Arme wieder vereinigen und
von nun an über das mittlere und östliche Gebiet des Kantons , über
das Freiamt und Knonaueramt als eine zusammenhängende Masse
sich ausbreiten bis au das Juragebirge . Gleichzeitig mochten auch
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auf der Nordseite des Pilatus Gletscher durch die Thäler herunter¬
gestiegen und auf dem Sch - ttenberg mit der andern Glctschermaffe
in Berührung gekommen sein , da die äußersten westlichen Geißberger
im Renggbachthale liegen.

3 ) Das Alluvium . Nachdem das Eis a »S den Thäler » ver¬
schwunden war , sammelten sich die fließenden Gewässer in den Thal¬
rinnen und gruben sich Bahn durch die Diluvial - und Gletscherqe-
schiebe. Seen bildeten sich in den zurückgelassenen Vertiefungen . Auf
den verwitternden Oberflächen siedelten sich Pflanzen an , und es ge¬
staltete sich im Laufe der Jahrhunderte durch Humusbildnng und fort¬
gesetzte Verwitterung der fruchtbare Boden . Das war wohl die Zeit,
in welcher die gegenwärtige Ordnung der Dinge ihren Anfang nahm.
Großartige Veränderungen in der Gestaltung der Erdoberfläche sind
seither in unsern Gegenden nicht mehr eingetreten . Doch arbeitet die
Natur noch fortwährend im Kleinen . Frost nnd Nässe lockern die
Felsmaffcn der Gebirge auf , die schroffen Kämme »nd Spitzen run¬
de» sich ab , die Vertiefungen fülle » sich aus durch den hcrabrieseln-
den und herabgeschwemmten Schult . Thalgründe werden durch Flüffe
versandet und erhöht und die Seen an den Flußmündungen nach und
nach ausgefüllt . Kaikreiche Quellen hinterlassen auf ihrem Laufe
Tuff - und Tropfsteinmaffen . Die Pflanzendecke ausgebreiteter Sümpfe
geht über in Torflager . — Das alles sind Alluvialbildungc ». Klein
zwar im Beginn , werden sie doch nicht unbedeutend nach langer Dauer.
Das beweist unter Anden » das durch den Krienbach entstandene
,,MooS " bei Luzcrn , das schön zugespitzte Delta des Würzenbaches
»nd die GeschiebSablagernng der Emmc in ihrem untern Laufe.

Erdbeben.
Erdbeben sind im Kanton Luzern nicht sehr selten . Die erste

Aufzeichnung eines solchen fällt aber erst in das Jahr 1584 . Es war
Sonntags den 19. März , Mittags zwischen 11 nnd 12 Uhr , während
der Predigt bei Franziskanern , als plötzlich die Erde erbebte ; das
Volk in der Kirche crschrack darod, und ob dem furchtbaren Krachen
des Gewölbes der Franzislanerkirche so sehr , daß es mit großem
Geschrei aus der Kirche lief -, doch sammelte es sich wieder und wohnte
der Predigt bis an 's Ende bei.

Nicht bedeutender war ein Erdbeben im Jahr 1599.
Allgemein heftig war aber jenes von, Jahr 1601 , den 18. Herbst-

Ulvnat . Es war , sagt die Chronik , ein so starkes , wie man daselbst
vorher noch nie erlebt . Um zwei Uhr in der Nackit erzitterte der
«öden , die Häuser krachten nnd wankten , Kamine stürzten ein , die
Mauern warfen Spalter : besonders stark wüthete das Erdbeben im
^se , so daß er Schiffe , Säghölzer n . s. w . auswarf , und eine Menge
>od«cr Fische an den Ufer » desselben angetroffen , und alle Fischer -Ziele
a »S dem Boden gerissen wurden . So stark war die Bewegung , daß
der Ncnßfluß rückwärts in den See sich ergoß . Am bedenklichsten
^ar ein Bergfali am Burgenberg gegen den See hin . Bei zwei
Stunden weit hörte man das Getöse . Bei allem dem war der
Schrecken größer als der Schaden . Wie groß dieser Schrecken und
me Angst war , sehen wir am besten aus den Worte » des damals le¬
benden Nenward Cysats. „Das Schrecklichste " , — sagt derselbe,

Gen, , v. Luzern . 7
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„war , daß die Weiber der Kleinstadt , wo das Beben am heftigsten
sich zeigte , in die Großstadt hinüber kamen , Kinder an den Händen
und auf den Armen haltend , heulend nnd schreiend , der augenschein¬
lichste Zorn Gottes sei vorhanden : die Reich sei schon beinahe ver¬
schwunden , die Klein - und Großstadt werde versinken . Jedermann
lief also dem See und der Reich zu , und da sah man wie das Wasser
bald auf - und bald niederwärts und dann wieder mit Ungeslümmig-
keit daher komme , und wie die Reich von unten herauf gegen den
See zugelaufen , und das in einer Stnnde zu sechs Malen . Die Schiffe
an dem Gelände wurden abgerissen »nd weit in den See hinauf ge¬
trieben , ohne einige » Wind , nur von der Gewalt des Wassers.
Dieses alles konnte man deutlich sehen , weil es heiler Mondschein
war . Dazwischen hatte sich das Wasser zwischen beiden Städten so
ganz verloren , daß man beinahe trockene» Fußes von der Schützen¬
matt (heutigem Schweinemarkt ) bis zu den Siadtmühlen gehen konnte,
was auch einige freche junge beute zum Gedächtniß sollen gethan
haben . Die Mühlen standen still und es dauerte der Auf - und Ab¬
lauf des Wassers bis Morgens 8 Uhr . Das Gelände beim Freienhof
und an der Egg lag auch weit hinaus in den See trocken , sowie die
„och zurückgebliebenen Schiffe auf dem Trockenen standen , so zwar.
daß einige Bürger um die großen Luzerner - nnd Urner - Marktnauen
zum Gedächtniß der Sache herumgegangen . Als das Erdbeben sich
gesetzt , will man einen starken Blaßt oder Dunst bemerkt haben , der
einen sehr bösen Geruch von sich gegeben . "

Dieses Erdbeben hat in der größcrn Stadt nicht so viel geschadet
wie in der kleinern , welche auf sumpfigen Boden , auf Schwirren
gebaut ist . An beiden Orten sind aber mehrere Kamine eingestürzt
imd viele Häuser haben starke Riffe bekommen . Der steinerne Brun¬
nen auf dem Barfüßerplatze bewegte sich auf beide Seiten , also daß
das Wasser mehr als zur Hälfte auf die Gaffe stoß ; andere Brunnen
haben sich gänzlich verloren , oder doch stark abgenommen ; bei dem
obern Thor ward das Dach sammt Hclmknopf abgebrochen und der
Keffelthurm auch stark beschädigt . — Auf dem Lande litten einige
Kirchen ziemlich stark , nnd viele Glockcnthürme wurde » so in Bewe¬
gung gesetzt , daß die Glocken anschlugen.

Im Jahr 1602 verspürte man wieder Erdstöße , aber nicht starke,
und so auch 1684 und 1774 , wo weiter kein anderer Schaden geschah,
als daß einige alte Kamine einstürzten.

Die luzerncrschen Jahrbücher erwähnen weiter eines Erdbebens
im Jahr 1784 , welches in der Kleinstadt ebenfalls weit heftiger ge¬
spürt wurde , als in der Großstadt.

Den 24 . Jänner 1837 ward in Luzern und seiner Umgebung ein
heftiger Erdstoß verspürt , dem bald ein zweiter folgte , welche beide
mehrere Sekunden andauerten.

Ein heftiges Erdbeben gab sich den 25 . Juli 1855 Mittags , et¬
was vor 1 Uhr , kund. Es regnete und war ziemlich schwüle Witte¬
rung . Plötzlich verspürte man durch die ganze Stadt eine Erder-
schütterung so stark , daß die Häuser und in denselben die Möbel er¬
zitterten , Tafeln von den Wänden fielen , die Leute nacheinander
griffen , um sich festzuhalten , viele sogar vor Schrecken aus den



Häusern sprangen . In der Kleinstadt war die Erschütterung stärker
als in der auf festen » Grund ruhenden Großstadt . Es fielen Kamine
hinunter , an nichrern Orte » schlugen die Hausglocken an , Stcckuhrcn
standen still. In der ehemaligen Jesnitenkirche erhielt das große
Gewölbe fast seiner ganzen Länge nach Riffe , von denen viel Master
hinunterfiel . Die Kirche mußte reparirt und inzwischen der Gottes¬
dienst eingestellt werden . — Es war dieses jenes Erdbeben ', weiches
>M Wallis so große Verheerung anrichtete.

Mineralien.
Da im Kanton Lnzern keine krpsialiinischcn Gebirgsarte » zu

Tage treten , sondern sein ganzes Gebiet der Melasse - und Kreide-
formation angehört , so kann auch an Mineralien keine große Man¬
nigfaltigkeit erwartet werden.

Gold findet sich in kleinen Blättchen im Sande der Emme.
Woher fie es bringt , ob aus einem oder mehreren Nebenflüssen , ist
nicht bekannt . Doch weiß man , daß die Fontanue Gold führt , und
da auch die Wigger und Luther, , Gold bringt , so ist anzunehmen,
daß das Meiste von, Napf herstamme . Vergleiche im Geologischen
S . 83 . An der Fontanne bei Doppieschwand hat man wiederholt zu
graben angefangen ', es lohnte aber die Kosten nicht . Mit Gold¬
wäschen haben sich noch im Anfang dieses Jahrhunderts Viele abge¬
geben , besonders in der Emme . Die Goldwäscher arbeiteten blos
Mittelst einer Wanne oder mit Hülfe eines rauhen Tuches . Sie
Machten steh namentlich über die von , Fluß frisch ausgeführten Sand¬
hügel her und brachte » , wie Kappeier berichtet , in den günstigeren
Fällen einen Tagloh » von l '/z bis 2 Gulden heraus . Aus dieser Zeit
flammen die Luzerner Dukaten . Gegenwärtig ist dieser Erwerbszweig
größtentheils verlassen ; einzig an der Luther » wird noch Gold ge¬
waschen-

Thon eisenst eine zeigen sich im Entlebnch an mehreren Or-
len , wie bei Salwiden , am Nothhorn , am Schimbrig . Auf der Far¬
mern ist ein verlassener Stollen . In der Menzigcrweide und dem
Wühlerei « am PilatuS wurde ebenfalls gegraben und das Metall in
der obern Hammerschmiede zu Kriens verarbeitet . Beim Farnbühl
a>, der Bramegg wurde 1594 durch Stadtbürger ei» Eisenbergwerk
" »gelegt , aber durch den Nümlig weggerissen . Am Sonnenberg in
Kriens sieht man noch Spure » einer verlassenen Eisenminc . Seit
einiger Zeit wird dort wieder nach Eisen gegraben , bis jetzt ohne
Erfhlg.

Schwefelkies wird häufig augeiroffen , nesterweise oder einge¬
sprengt , oft in kleinen Würfeln auskrhstallifirt . So z. B . am Roth-
m>r„ . an der Haglcrn , am Schimbrig , an der Schlieren und in dem
-pechkohlenlager an der Fontanne.

Gemeiner Quarz , Harnstein , Feldspath , Glimmer
und Hornblendegesteine  zeigen sich als Gemengtheile von Fels¬
arten , z. B . in der Nagelfluh , im Sandstein , in den Wanderblöcken.
- Bergkrp stalle  von Vs bis 3 Linien Längcndnrchmeffer finden
uch in den Kalkspathadcrn der zwei Sandsteinbrüche im Haltewald,
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nahe bei Enncrhvrw lind (der andere ) eine Viertelstunde südlich von
Winkel am östlichen Secnfcr , sowie auf ausgewitterten Flächen des
fieseligcn Kalksteines der Neocomienschichten am Klimscnhor » (Pila-
Insj , Die Kryställchen zeigen säniintlich die Combination der sechs¬
seitigen Säule mit dem Diheracder ohne anderweitige Flächen , sind
um und um krpstallisirt , die Flächen meistenthcils sehr verzogen , die¬
jenigen der Säule oft bis zum Verschwinden verkürzt . Die meisten
sind vom klarsten Wasser , die andern gleichen in Färbung und Durch¬
sichtigkeit dem Morion . Entweder liege » sie frei in den Klüften,
oder sie stecken lose im Kalksvalh , der Eindrücke von ihnen enthält.
Den Arbeiter » sind sie unter dem Name » Wasscrdiamäntli bekannt,

Kalkstein  bildet den größten Theil der PilatuSkctte . Die grö¬
ßer » Kalkstein - Fündlinge , die durch das Gebiet zerstreut sind , wer¬
den von Jahr zu Jahr seltener , da man sie als Mauersteine und zum
Kalkbrennen in Ziegelhüttcn aufsucht . Ueber den tertiäre » Süßwasser-
kalk bei Knlmeran siehe im Geologische » S . 8t.

Kalkspathkrystalle,  gewöhnlich nach dem Hauptrhombocdcr,
nicht selten auch nach dem zweiten spitzer» Nkomboeder ausgebildet,
füllen häufig die im Sandstein und in Kalkfclscn vorkommende»
Klüfte . Ansehnliche Adern ( bis auf 5 Zoll Dicke ) durchziehen auch
das Mergellager bei Eunerhorw.

Kalktuff  oder Tuffstein  bildet an mehreren Orten Ablage¬
rungen , z, B , bei Enetegg an der Fontanne , bei Sempach , Römer-
schw»l , Herrliberg , zwischen Buchs und Knutwpl (durch den Buchser
Mühlcbach ) . J »> Nappentobel bei Kriens liegen Tuffsteinblöcke mit
zahlreichen Blattabdrncken.

Berg-  oder Mond milch  findet man in den Kalksteingrotte»
an der Schrattenflnh , am Kragenberg , an der Bargel enstnh im Ent-
lcbnch , besonders aber in der Mondmilchhöhle des PilatuS , wo die
weiße , breiartige Masse den Boden fußhoch bedeckt.

Tropfsteine  wachsen namentlich schön in der Höhle WaldiS-
balm oberhalb Viznan , jedoch auch in der Mondmilchhöhle des Pila-
tuS und in den Felsgrotte » im Entlebuch.

Ghps,  besonders Fasergyps,  kömmt im Entlebuch vor in den
zum Flpsch gehörigen Gesteinen , z. B . beim Rothhorn in der Alp
Steinetli und ob Bargele » bei dem sogenannten Känzeli,

Lehm und Mergel,  Siehe im Geologischen S - 81,
Braunkohle (Pechkohle , sogenannte Steinkohle ) . Siehe im

Geologischen S . 85,
Netinit  oder NetinaSphalt,  ei » fossiles Harz , wurde kürz¬

lich in der Nähe von Lnzern in einer Pechkohlcnader gefunden . Er
ist graubraun , an den Kanten durchscheinend , fcttglänzend »nd brennt,
an die Kcrzcnstamme gehalten , mit Leichtigkeit unter Entwicklung
eines zuerst aromatische » , später bituminösen Geruches . Er dnrch-
dringr die angrenzende Pechkohle , die dann mit derselbe » Leichtigkeit
brennt.

Torf  bildet umfangrclche , tiefgehende Ablagerungen am Wau-
wylcrsee . Auch am untern Ende des Scmpachersee 'S, ' am Rothsee,
auf dem Tannberge in einer muldenförmigen Vertiefung und bei B »t-
tisholz finden sich mehr oder weniger umfangreiche Torfstrcckcn.



Pflanzen.

Die Pflanzenwelt des Kantons Luzern ist im Verhältniß zu seiner
Größe eine sehr mannigfaltige , sei es , daß man blos die wild wach¬
senden , sei es , daß man auch die gewöhnlichen Kultur - und Ziergc-
wächse in ' S Auge faßt . Bis jetzt hat man ungefähr 1200 wildwach¬
sende Biüthenpflanzen — Phanerogamen — aufgefunden . An btüthen-
losen Gewächsen — Crpptogamen — mögen etwa 1000 vorhanden
sein . Mehr als die Hälfte der gcsammten Schweizerflora ist also
auf den 36 Quadraturen e» des Kantons zusammengedrängt.

Der Kanton gehört zwar in seiner größten Ausdehnung zum
schweizerischen Hügellande . Doch rage » im Süden und Südwester!
die größtenthcils der Kalkformation angehörenden Gebirge des Noth¬
horn , der Schrattenfluh , des Nesselstocks , Feuersteins , Schimbergs
und der Pilatuskette zwischen 6 bis 7000 Fuß hoch irr die Alpcnre-
gion hinauf . Zwischen dem Hügelland und diesen äußersten , meist
isolirt stehenden Alpenstöcken liegen im Westen die Romooscr - und
Entlebucherberge mit den respektabel » Nagclflnhrepräsentanten des
Napfs und der Bäucheln , im Osten der , der gleichen Formation ange¬
hörende , Rigiberg , die ihre Häupter ebenfalls bis oder über die
Tannengrenze erheben.

Der Nordwesten dagegen streift von Dagmersellc » bis Zofingen
»nd St . Nrban etwas in ' s Gebiet der Jnraflor hinüber , wie das ver¬
einzelte Vorkommen von Ura esrxoplrzckle » , ILuzikorliia xeranckia »!»
et zil ^Atlca , ksleopsis xra »ck>Aora , 6enist » tinotaria , liitiilium
rircsrnatuni , Ornitüvpus perpusill » « und Loirtaure » nigr » an¬
deuten.

Aber auch die Binnenseen von Luzern , Sempach , Baldcgg,
Rosen mit ihren Umgebungen von Ried nnd Sumpf , in höherem
Maße noch die werten Moor - und Torfgründe am Rothsee , Maric »-
und Wanwvlcrsec , sind es , welche die Luzernerflor bereichern . Mit
dem Abgraben des Wanwyiersee ' S dürfte die daselbst jetzt massenhaft
vorkommende , sonst so seltene , nach dem berühmten zürcherschcn Agro-
stologen genannte Scüeuclrroria palustri « für inrnidr verschwinden.

Man kann den Kanton Luzern füglich in vier Pflanzenregioncn
unterscheiden:

1) Die Hügelrcgion . Von der Ebene bis 2500 Friß über 's Meer.
Man nennt sie auch die Region des Wallnußbaumes , cknxlans
reexi» , weil derselbe über dieser Höhe nicht mehr gedeiht , indem
er die späten Frnhlingsfröste daselbst nicht erträgt . Schon im
Entlebnch finden sich wenig Nußbänme mehr.

2 ) Die Region der Buche , von 2500 bis 4000 Fuß über 's Meer,
so genannt , weil unsere bekannte Buche , ksxns silratio » , in
dieser Höhe verschwindet.

3 ) Die Region der Nothtanne , -^ l»>es «xoelsa v 6 ., von 4000 bis
5500 Fuß über 's Meer , über welche Höhe dieser Baum selbst
an den südliche » Abhänge » des Piiatns nicht steigt , an den nörd¬
lichen schon bei 5000 Fuß nnd darunter verschwindet.

4 ) Endlich die Alpenregion von 5500 Fuß über ' s Meer bis z» den
höchsten Spitzen des PilatnS und Rothhoru.



Je höher man steigt , desto mehr nimmt die Zahl der Pflanzcn-
gaitiingen ab , und desto kleiner wird ihr Wuchs . Mit der Abnahme
der einzelnen Formen wächst dagegen die Zahl der Individuen , weil
alsdann desto mehr gleiche Individuen die Oberfläche des Bodens
mit einem dichten Teppich überziehen , insofern nicht kahle Felsen,
Steingcrölle »nd Schutthalden fast jedes Wachsthum verkümmern.

Wie die Bäume in der Alpcnregion verschwinden und nur noch
die Zwergfohre bis 6000 Fuß an der Südseite des PIlatuS auftritt,
so nehme » auch die Gesträuche allmälig an Menge und Größe ab.
Die krautartigen Gewächse erreichen oft kaum noch die Höhe von
wenigen Zollen . Ueber der Tannengrcnze sind die Gesträuche vor¬
züglich durch die Alpenerle , viriäis , die jedoch bis auf den
Sonnenberg bei Luzern herabreicht , den Zwergwachholder , die Bä¬
rentraube , ^rkntus », » ursi et alpin » , repräsentiert , zwischen wel¬
chen neben Heidelbeeren , Vaceiniuin Itlxrtillue , Iilixinosuin et,iti»
iilsoa , noch hl» und wieder die Alpenrosen mit ihrem schmuckenGrün
und rosigen Sträußen , lllni,Io «I,' iiilioii Oiiiij . iin 'uui et liirsutum,
Herausleuchten , denen einige kriechende Weiden znr Seite stehen.

Bis znr Grenze des WallnußbanmeS, theilweise noch bis znr
Buchengrcnze , gedeihen indeß nicht nur die zahlreichsten , sondern auch
die für den Menschen wichtigsten , weil zu seiner Ernährung , Beklei¬
dung , Behausung und Erwärmung nothwendigen Gewächse.

Wir begegnen vorerst größeren Waldungen , welche die Rücken
unserer Hügel und Berge bekleiden . In zahlreichen Individuen tre¬
ten die Nadelhölzer  mit ihrem dunkeln , düstern , neben dem hei¬
tern , freundlichen Grün der Buchenwälder und anderer Laubhölzer
in großen Massen auf . Am zahlreichsten erscheint die Rothtanne mit
ihren oft t !)0 Fuß hohen pyramidalen Wipfeln . Minder zahlreich
die Weißtanne , klau » piee » , mit ihren unten grau bereiften Nadeln,
und noch seltener in größeren Waldungen wenigstens die Fohre , kinus
uilvestris . Die blos sommergrüne Lerchentanne , I' inus L,srix , findet
sich nur am Sonnenberge und Dietschiberge . wohin sie in früheren
Zeiten verpflanzt worden zu sein scheint . Der giftige Eibenbaum,
'Olxu -, dsecat » , zeigt sich am Fuße unserer Verberge , besonders am
Rigi bei Greppen und Weggis , im Haltiwald bei Ennerhorw , im
Lamm bei Flühli , in einzelnen Stämmen auch in der Ehrlosen und
am Lindcnberqe . Der Wachholder , Funiperns eommonis , auf dür¬
ren Hügeln aks Gesträuch , wird , an die Wohnungen verpflanzt , bis¬
weilen zum ansehnlichen Baume.

Die Buche bildet die schönsten Laubwaldungen,  und liefert
ein treffliches Brenn - und Wagnerholz Die Eichen in beiden For¬
me » , als Sommer - und Wintereiche , tzuercus pestnuculst » et sesri-
Mors , bilde» nur angepflanzt größere Waldungen , wie hei Luzern
und Münster . Im Allgemeinen sind dieselben wie die nachgenannten
Bäume nur einzeln in Hecken oder in andere Waldungen eingestreut.
Ebenso die Esche , Vrsxinus exeelsior , die Zitier - und die Schwarz¬
pappel , kopulu » ti -emul » et nigr» , die Weiß - und Schwarzerle,
^ .lnu » ine »»» et btutinos » , die Hainbuche , 6arpinus Letolov , die
weißstämmige Birke , vetul » all >» , die Linden , lkili » gr »» <t »tolis et
psrvitolis , und die Ulme , tllmus esmpextri ». Von Ahorne » ist
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besonders der Vergahorn , ^ .cer psewstoplatanns , zu bemerke » , der
noch hoch in die Berge steigt und an Alphütte » hin und wieder ge¬
pflanzt wird , auch da und dort in größerer Menge beisammen auf¬
tritt . Der Maßholder , ^ cer campest , io , findet sich meist nur als
kleiner Baum an Hecke» »nd Waldrändern . Lieblich aus den Berg¬
wäldern heraus leuchte » die von. Wind bewegten Überglänzenden
Blätter des MchlbaumeS , tr -itsogus /tiia . Der Vogelbcerbamn,
8ort >us »»ciip -iri » , bei Wohnungen und in Lustgärten als Zierbaum
gepflanzt , steigt oft bis „ nd über 5000 Fuß Höhe , und bietet im
Winter seine scharlachrothen Beeren den Singvogeln zur Weide.

Gehen wir von den Waldbäumen zu unseren Frucht bäumen
über , so sehen wir die Kastanienbänme , Oastaaea vesea , noch zu
kleinen Waldungen grnpvi ' rt bei Greppen und Weggis . vereinzelt zu
Meggen und Horw am See . Die hundert verschiedenen Apfel - »nd
Birnbaumsorten , welche unsere Baumgärte » und Felder zieren , lassen
sich alle auf ihre gemeinsamen Mutterpflanzen , die Holzapfel - und
Holzbirnbänme , k ) >»s » ,!>Ius et eommunis , zurückführen , und find
nur durch Cultur , Pfropfe » , Zweiglen , Aeuglen , zu mannigfaltiger
Größe , Schönheit , Geschmack und ' Haltbarkeit veredelte Varietäten.
Die feinen Birnen der Gartenzwerg - und Spalierbänme find größ-
tentheils hervorgegangen durch Pfropfen veredelter Sorten auf Stämm-
chen von Quitten , I^ rus exstoi » » . Neben diesen Obstbäumen find
die süßen Kirschen , krunus »rium , die Zwetschgen und Pflaumen,
kruuus ilamestic » ot iiisititl » , die wichtigsten . Die sauern Kir¬
schen , krunus Lerasus , obschon auch wild vorkommend , find schon
seltener . Die Aprikosen , krunus »rmeniaea , und Pfirfichc , kersiea
vulxaris , gedeihen nur an geschützten Orten , und die Mandeln,
-^ mxxclalus eommunis , und Feigen , lieus tlarie », reifen im Freien
nur in den warmen Gärten von Weggis , wo auch der Weinstock ge¬
deiht , der in größerer Ausdehnung indessen nur im Hihkircherthale
gebaut wird und in guten Jahrgängen noch einen trefflichen Wein
liefert.

Reihen wir an dies« Wald - und Fruchtbänmc noch unsere wild¬
wachsenden Gesträuche , sowie einige der vorzüglichsten und häufig ge¬
pflanzten Zicrbäume , so wird man sich über die Mannigfaltigkeit
unserer Holzgcwächse verwundern . Von den 17 Weidenarten wachsen
»och einige zu ansehnlichen Bäumen heran . So die weiße und gelbe,
oder Dottenwcidc , 8 »Iix alba et vitelliiu, , die Bruch - und Ziegen-
weide , 8 . iraxilis et eaprsoa , die einmännige und großblättrige,
8 . monanär » et xr »»<Iik«Ua . Am Manen - und Rothsee , wie auf
dem Schongauermoose , findet man die niedergetretene Weide , 8 . >le-
pressa , an den Ufern und Berghalden , die Üfer -Myrthen -, schwarze,
graue Weide , 8 . riparia , trianstra , nixrieans , einer «» , in der
Alpenregion am PilatuS und Neffelstock die 8 »Iix Kastat » , und als
letztes , Felstrümmern und dem Boden fest anschmiegendes Stränchlein,
8 . retusa , serpiilitoli » , üitaiüeliana , reticulat » . Die Haselnuß,
klvrxln « -levellan » , erscheint in Wäldern und an Hecken häufig,
wird bisweilen der zähe» Ruthen willen zu Reifen und der Nüsse we-
üen gepflanzt , und liefert wie das sogenannte Pnlverholz , Ilüamnus
krnnxula , verkohlt eine » Bestandtheil zur Pulverfabrikation . Der
Spindelbaum , Lvonxmus europwus et latilalius (bei Meggen-



born ), liefert gute Reißkoblon . Häufig findet sich der Schwarz - oder
Schlchendor » , lkrunu « »pino «» , und die nach kirschlorbeerriechende
Traubenkirsche , I?r packu» , ebenso der Weißdorn , Lrntoegu « «»5»
«:>» tlia et monogxnu , die gemeine und wollige Schneebälle , Vil »,r
»UNI Opulus et Lsnil » » » . Die Felsenbirnen , ^melanehier , und
Feldbirnen , 6otone »ster , hängen bin und wieder , wie bei Secburg
und am Nigiberg , von den Felsen herab . Noch nennen wir das Bein¬
holz , l .onicera Xzckosteum , nigrn , l?ericl ^n>enum und alpignen » ,
die Hollnnder , 8 »mbueu8 , von denen der schwarze , 8 . „ igra , oft
bei den Wohnungen gepflanzt , der Purgirhollundcr , 8 . Lbulu « , in
abgeholzten Waldungen gesunde » wird , und der Tranbenhollnndcr,
8 . racemo8 » , von den Walkern der Ebene bis hoch in die Voralpen
steigt . Die Stachel - uns Johannisbeeren , Itibes groxsulari », rühr » ,
ulpina , die verschiedenen Rosen , Iio8 » canina , »rvens >8, ruhigino »»,
alpiua , pxrenuie » , die Brombeeren »nd Himbeeren , Kult »» t'ruli-
C08U8 , emsiu » et läoens ; die immergrüne Stechpalme , Hex ^ gui-
kolium.

Alle diese Gesträuche zieren unsere Hecken , Bach - und Flnßufer,
Schachtn , Abhänge und Waldgrnnde von der Thalsohle bis in die
Alpenregion in mannigfaltiger Weise , und ergötzen durch ihre ver¬
schiedenen Formen , Blüthen , Farbe , an Rinde , Frucht und Land-
werk das Auge auch des oberflächlichsten Beobachters,

Von den in Gärten und Anlagen häufig vorkommenden Bäumen
und Gesträuchen bemerken wir vorerst die hohen Platanenbäume mit
ihren großen lappigen Blätter » , I?I»tan »s orientali « et accickent»
lis , die Pyramiden - und Silberpappel , I >op » lu8 pxrsmiclali « et »Ih»,
die verschiedenen Roßkastanie » , ^esc »!»« Hippoe »«t»num , kavi » et
lualiiostaelixn , die Akazien , Itohini » pseuckscaei » et glutinös » ,
und die hübsch rosenroth blühende Itobini » Iiispick» , den weißen und
ächten Maulbecrbaum , Slorus »II>» et nigr » , den Tulpenbanm,
I, >riu <Ien <lian tulipikerui » , mit gestutzten und den Trompetenbaui » ,
L »t»Ip» s^ringikoli » , mit fußbreiten herzförmigen Blättern , die
Trauerweide , 8 .,Iix bahxlonic » , die Pinipernüsse , 8t »ph ^Ie» trikoli»
etpinust » , welch letztere auch wild vorkömmt , die deutsche »nd wel¬
sche Tamariske , T »m »iiscus germsnie » (auch am Reuß - »nd Em-
mennser und am Scmpachersee ) et g »l>!«» ; der spanische Holder,
8xr !»g » vulgär, « et persic » , den deutschen JaSmin . khllackelphus
eorunarius , den ächten Jasmin , -lasininum oktieiiiul « «t trutieo-
8UM , den Bohncnbanm , Lxtisus lahurnnm et eapitat -, und endlich
aus der Familie der Zapfenträger und Nadelhölzer die Weihmnths-
fichte , l? inu8 8trol >» 8 , die Silbertanne , -ltbie « »lh » , die Lebens¬
bäume , Thuja «rieutnlis et o«c!<Ient »I!s , den gemeinen nnd virgt-
nischen Sevenbai »» , .luniperus 8 » hi »a et virginian » .

Die für den Menschen wichtigsten Nahrungspflanzen gedeihen
vorzüglich in der Region des WallnnßbanmeS , doch werden viele der¬
selbe » bis znr Buchcngrenze angebaut , wie im Eigcnthal auf Menz-
berg »nd in vielen Gegenden des Entlebnch . Auch zeigen die Pflan¬
zungen am Bctzberg , in , Nrserenthal , daß an südlichen Abhängen die
Erdäpfel , 8ol »num tuhcro8 „ m , dieses große Nahrungsmittel des
Volkes , bis SÜVO Fuß über 's Meer noch eine erträgliche Ernte
liefern.
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Unsere Getrcideartcn stammen ursprünglich alle aus dem Mor-
gcnlande . So das allgemein angebaute Korn , Iritieu »» 8pelt » ,
der Hafer , ^ ven » »»tiv » «t orientati », die gemeine , zwei - und
sechsseitige Gerste , Ilarckenin vulxsre , eklest « , I>e»»sti «I>o » und
äisticlron , diese letztere immer als Sommergerste . Wintergerste ge¬
deiht nur in den Niederungen . Das Einkorn , Hitieum monoeoc
eum , wird selten mehr auf Hähern Bergen wie am Geschweich ge¬
baut . obschon Ertrag und Güte i» dieser Höhe gerühmt werden.
Emmer , IHtiku », «lieoecui » , wird ebenfalls selten mehr angetroffen.
Roggen , 8ee »Ie eeeeule , nur strichweise und mit Korn vermischt
als Mischleten . Zu neuerer Zeit wendet sich der Ackerbau besonders
auf gutem Boden der Pflanzung des Weizens , Hitienm rulgnre,
zu. Das Welsch - oder Türkenkorn , 2e » früher nur selten,
etwa wie eine Zierpflanze in Gärten gesehen , findet immer mehr
Gönner , wird jedoch von unsern Leuten , wenn die Erdapfel wieder
gerathen , weniger als diese geschätzt. Die ehemals wegen des schmack¬
haften Breies beliebte Hirse , 1' anieui » ,nile »ce >l»>, wird selten mehr
im Großen gebaut ; der Bogelfench , 8et »ri » itslie » , wie klral «» »
csoariensis , nur noch in Gärten als Vogelfutter.

Für die Oekonomie des Menschen sind ferners von großer Wich¬
tigkeit der Hanf , 6 »n „ »hi , ostiv » , und der Flachs , k-inu, » nsitn-
tissiinuin , wegen der aus den langen Bastzellen ihrer Rinden bedeu¬
tenden Leinwandfabrikation und des öl liefernden Samens . Der Ho¬
pfen , lluinulus l -upul „ 8 , wild an allen Hecken der Ebene , wird in
veredelter Gestalt nur an geschützten Orten , vorzüglich bei Viznan,
zur Bierbereitnng gebaut.

Wie die Ackerpflanzen zur Ernährung des Menschen , diene » die
Wieseiigcwächse zur Erhaltung des Viehes und sind darum in unserm
Kanton von nicht minder hoher Bedeutung . Die eigentlichen Wie¬
sen sind größtcntheils mit einheimischen Grasarten und Kräutern be¬
wachsen . Das wohlriechende Ruchgras , ^ n«I>ox»nii >um ockoratum,
giebt dem He » den bekannten angenehmen Geruch , der durch das
Beregne » des FntterS verloren geht . Die sogenannten Schmalen
enthalten eine Menge verschiedener geschätzter GraSarten , wie den
Wiesenschwingel , keatuea pratenri » , das WiefcnrisvengraS , I *os
1>r» te» 8>8 , das wollige Honiggras , Ualcus I » » nt >l8 , das Zittergras,
«rir » mecki» , das englische »nd italienische RaigraS , l -«li »m pe-
renoe «t multistorum , das Knäuelgras , l >!,<:t ) Iis j-I»,ner »t » , das
Kammgras , llxno8 » ru8 criststus , die weiche Trespe , Itrom »8 mol-
tix , verschiedene Haferarten , -Vven » elstior , pr »t «» 8i8 et pudes-
vens ete . Von Kräutern sind geschätzt der Löwenzahn oder Milchling,
^arnxueuin oklieinsle ; ferner I . i' OiitixIoii h »8tile , hispitlum et
Untumnsie , der Wicsenklee , Irikolim » piatenoe et »»tiruin , die
Esparsette , On »l>rxci >i » sativ » , und Luzerne , iUeäicsxo 8»tiv » .
Letztere drei werden häufig besonders angebaut.

Kömmt man zn den Gemüsegärten von WeggiS , und überhaupt
zu den Gärten der Laudlente, so sindet man fast allenthalben folgende
Gewächse . Der Spinat , 8pin »ce » vier »««» , » nd das Mangoldkraut,
«et » vulxari » , mangeln fast nirgends sammt den verschiedenen Ab¬
arten des letzter » als gemeiner Mangold , Itet » vulgsrin 6icl » ,
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Salatrande , L . V. rührn , und Runkelrübe , L . V rspncen , die bei
uns bis jetzt nicht zur Zuckerbereitung , wohl aber zur ergiebigen
Branntweinfabrikation gebaut wird . Der Salat , Lnctuc » sntiv » ,
und Kohl , vrsssic » olerncea , sind eben so häufig . Der letztere
wird im Großen gepflanzt in seinen verschiedenen Abarten als Kopf¬
kabis , Itrnssica olcrnce » c»pit »tn , Werz oder Wirflng , It . o» »s-
hnucka , als Blumenkohl , L . o . h « trxs , als Kohlraben , L . o . xou-

, als Weiße Rüben , li v . n »z>vhr »s »ic » , und als Lewat »nd
RepS , Iir »88ic » olcrnce » oleiker » . Nicht »linder allgemein sind
bekannt die gelben Rüben , Onuc « » Lnrota , die Bohnen als Wind¬
erbsen , kdssealu » communi « , und Höcker oder Schnöger , l? k . nana,
die Erbsen in Form von sogenannten Allsgute » , kisum sntivum,
und Acker - oder Znckererbse » , kisum »rvensc , welche wie die soge¬
nannten Saubohnen , Viel » r »h » , oft im Großen auf Aeckern ge¬
pflanzt werden . Seltener sieht man den spanischen Spinat oder das
sogenannte Kapnzincrkraut , ^ .triplex horte » »!» , die Spargeln , -^ »
par »g »» «klleinnli » , die Sevrzonercn oder Schwarzwurzeln , 8cor-
roner .» hispanic » , »nd den Endiviensalat , Lichorium klnckixia , und
noch seltener nnr etwa in Kapuzincrgärten oder im Garten beim
Schweizerhof die Artischoken , Lx »»r » 8colvmu ». Häufiger wieder die
Gurke » , Luenm !» »ntiv » , und auf dem Lande allenthalben die Kür¬
bisse , Lucurhitn I?ep « , besonders in der neuern Zeit die oft 8V bis
100 Pfund wiegenden Ricsenkürbisse , Luc . l? epo maxiin ».

Bon den mehr gewürzhaften Küchengewächsen fehlen die Zwiebel¬
gewächse nirgends , wie die eigentlichen Zwiebeln oder Bällen , ^ Ilium
Lep » , der Knoblauch , ^ 11. »»tivum , der Lauch , ^ II . korrum , der
Schnittlauch , ^ II . »ekoe »oprn »um , auch wild am PilatuS , die Eha-
lottcn , -^ 11 »»csloaicum , und die Winterzwiebeln , -dll . tistulosum.
Bald hätten wir den beliebten Peterli , ketrosellnum otLcinnle,
und den üppigen Zellerich , ^PIUM xrnvealen » , die Rettige , It »s>ha-
»n » sntivu » , „ nd die Meerrettige , Loehlenri » -dri » or »eea , ver¬
gessen. — Die Blätter der Salbei , 8 »Ivi » otllci »»!!» , von Bvrretsch,
vorraxo okkeinal !» , und Wallwurzeln , 8xmphitui » oklieinsle , wer¬
den häufig zu Küchli verbacken . Majoran , Rosmarin , Hpsop »nd
Pfesferkraut , Or !g »num äl »zor »n » , Ilosmnrinu » okkeinslis , n ^ »
sopu » oklicinnli » et 8nt » rejn horten »!« , liefern den Landmädchen
wohlriechende Bestandtheile zu Blumensträußen auf Tanzboden , an
Kirchweihen »nd bei Hochzeiten.

Wenden wir uns noch zu einigen seltenern Pflanzen des Kantons
Lnzern , so finden wir eigenthümlich der obern Berg - und Alpenregion
folgende Gewächse , welche neben vielen gemeinen Pflanzen die Alpen«
triften , Felsenklüfte , Schluchten und Geröllhalden mit dem schönsten
Grün und den herrlichsten Blüthen zieren . Wenn die Alpenpflanzen
in der Höhe an Wuchs »nd hoher Gestalt abnehmen , zeigen sie da¬
gegen zur Größe des Stockes verhältnißmäßig größere und lebhafter
gefärbte Blumen als in der Tiefe . Dadurch gewinnt der Grasteppich
oft ein recht buntes , selbst majestätisches Aussehen.

Bon den prächtig blühenden Gentianen bemerken wir die oft fünf
Fuß hohe gelbe Konti »»» tute » , sodann die rothe und gesprengelte
k . rührn et punetst » , besonders am Rigl . Das herrliche Blau von
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Oentiana verna , l-ararica niral !» et utrieulo »» , besticht jedes
Auge . Von den dielen zusammengesetzt blühenden ( Komposita ; )
Kräutern fallen zunächst die Habichtskräuter auf , und namentlich die
zottigen , stlzigen 8i «r »cium vitlosuin , alpinum , 8elrr »<Ieri , 8 »l
ler ! (Rotbhorn ) , das blaugrune 8 . xlaucum am Rigi , das dorne-
ranzcngelbe 8 . »urantiacum am Napf , die goldgelbe großblüthige
Wohloerlev , -t r̂aica montan » et 8eorpiu !cke8, die Kreuzkräuter , das
hcrzblättrige 8e »«cio corckatu » et »Ipinu » und das granstlzige 8en.
Doronicum , die zierliche Willemeti » »paij -ioicke» 8 . 6 . , au Sumpf¬
stellen zwischen Tosten und Rigischeideck ; feruerS Lrepis alpestris,
an der Ringfluh , verschiedene Zohannisblumen , llkrzsantüemum
8 »lleri , alpinum et mo » ta » »m , die schwarze und großblättrige
Schafgarbe , Destille » atrata et moeroplr ^ Il» . Neben der wohl¬
riechenden Flnhblume , I?ri >uuli > Kuiicula , stößt man auf die blaß¬
rothe krimula viseoa » ob Brnndlenalp Kixlrooaee lrelretie » (Ober¬
haupt ) et villo »» und das hübsche Alpenvergißmcinnicht , Rxosoti»
»Ipeatris . Neben der seidenhaarigen Anemone vernalio (Eselsfluh)
schmücken steh ihre hübschen Schwestern , die K » «,no »e alpin » und
n »rcin «itIor ->, mit schneeweißen und blaßrosigen Blumen , und stellen sich
in Reih und Glied mit den verwandten kanunoilns montanns et
nivalis . Das großblüthige blaue Spornveilchen , Viola ealearata,
streitet sich »m den Glanz mit der citronengelbc » Schwester Viola
xiaixliilora . Die Felsen liebende Stcinbreche , 8ax !5raxa esexia,
oppoxititoli » anckroiniee » , Irr ^oicke» et »»»«coicke« , strecken ihre
weißen , violetten und grünen Köpfchen munter zu den kahlen Felsen
heraus , während 8 »xil >»g» ratuixlilolia im buschigen Schatten sich
birgt , und 8axitr »x » «tellari » ihre Blättchen rosettig ausbreitend
am klaren Bächlein badet . Der Alpenmohu , kapaver alpinum,
verkriecht sich im Steingeröll am Fuße des Esels neben der lilafar¬
benen ketrocall !« p ^eenaiea , der wohlriechenden llieri » rotunckiko-
lie , dem zarlblättrigen Lepickium alpinum , der schmucken Trabis
pnmila und der bnntvioletten I,inaria alpin » , in deren Nähe die
Brillenschotte , Liseutell » lsorixata et alpeotri » (W .) , ihre gelben
Köpflein in die Höhe streckt. Nehnliche Standörter lieben 8eäum
atratum , »axatile et ckasxpü ^IIum , die Augenwurzeln , Vkluliit .iula
Oibanotis et eretensi » , das breitblättrige und gebräuchliche Laser¬
kraut , I -aserpitiom latikolium «t 8iler , die Feuer - und Türken¬
bundlilie , Ixlium bulbiterum et Illartagon , welche bisweilen selbst
in die Region des WallnußbanmeS herunter kommen , wie bei Viznau
und am Lvpperberge.

Wieder andere Alpenpflanzen leben in Gesellschaft und verweben
sich zu einem dichtgedrängte » Teppich auf Weiden und Triften . So
begegnet man vielen GraSarten mit ihren scheinbar sehr einförmigen,
näher angesehen aber wunderschön gebildeten Blüthen - und Frucht»
ständen . So finden wir die knrzrispige 8e »Ier !» emrule » mit ihren
blauangelaufenen Aehrchen , die buntgescheckte Fest »«» pumil » , die
steifen Vestue » Halleri et alpin » nnd die überhängende locker-
rispige keatue » 8 >beucl >reri so » der Ringfluh »nd am Neffelstock) .
Die silberglänzende I -urul » „ ivea (Neffelstock ) , die schwarzrispige
I -urola »packieea (Mittaggüpfe ) , das feingebildete NeithgraS , 6 »la-
magrostis tenell » , 8cbra <I. , und die seltene Xvena >li »ticltopü ,̂II»



108

an der Ningflnh , die Felsenstraußgräser , ^xroati « rupotiis et alpin»
und kkleuni Aliekeli (Nesselstock) .

Viele Sandkränter , -< reoari » polxxonoicke » , Vera » , «t Vil
lars, , bedecke» die höchste» Gräthe am Rothhorn , PilatnS und Wid¬
derfeld , ebenso die gelbgrünc Lberlcri » »eckoickes , das Alpen Horn¬
kraut »lit seinen großen milchweißen Blüthen , 6er »stiu,n »Ipiauin,
und sein graugescheckter Bruder . Lerastiuin «nildutiensun, , neben
welchen hin und wieder Rasen -, Alpen - und Braun -Klee , Hikolium
eeapistosnm , » Ipinnin et spackiocuin , sich einstreuen und in größer«
Rasen die rosige 8ile »e »e»ul !» ihr dichtes Polster ausbreitet und
den Bergsteiger zur Bewunderung anlockt . Nicht zn übersehen sind
die Fingerkräuter , von denen das goldene , winzige und anfstcngclndc
nicht die letzten sind, koteotill » »ure », mini, » » (Schrattcnffnh ) , und
c»uleseen » (Schienflnh ) . Auch der Alpenfranen -Mantel , ^leliemilla
alpin » , mit seinen silberglänzenden Blättern ; das Alpensonnenröschen,
Holiantüom »,» «elanckicnm (Wahl .) , und die Läusekräuter mit ihren
feingesiedertcn Blättern , Deckienlari » versieolor , eomosa , vertieil
lat » , die prachtvollen Berglinsen , iphaea krixick» et astragalio » ,
die zierliche Olxtropi » montan » , der pnrpnrsträttßige Süßklee , 8e
ckxsarum «kneurum , der gelbe ^otras -alu » eampestris , das feine
Alpenleinkraut , H -esium »lpinum , und der Allermannsharnisch oder
die Neunhemmelcr , ^llium vieturiale (Neffelstock ) , sind nicht zn ver¬
gessen.

An hochbcgrasten Stellen finden sich die blaß - und dunkelblauen
Glockenblumen , 6ampa »ul » bardat » . linilolia , rbomboicke » , »eben
denen noch die 6 . tlixrnoick «» (PilatnS ) mit gelbem dichtgedrängtem
Strauße kömmt . Ebenso das gclbgrüne liupieurum ranuaculoickes,
die blanköpsigen kh ) teu »>» liemispliaorie » et hetoniesekolia (Klim-
senhorn ) , die blaßblancn Kugelblumen , Klobulari » »nckicanli » et
corckikolia , der steife Alpenwegerich , klantüj -o alpin » , und sein
schwarzkvpsiger Vetter , kl . montan » , die großblättrige spitzfrnchtige
Mondviole , l -unaeia reiliriv » (am Tcllenpfad ) , nebst vielen Seggen,
wie 6are » eapillaris , » trat » , kerrugiuea , krm » , liraebz -staeh ^» ,
eespitosa , k„lixi »o-j» . Angenehme Erinnerung verdienen auch die
hübschen und wohlriechenden Orchideen , wie das Brändli . I>ig >ito » a
anxustikolia kiel ». <ixm »»«Ieni » ostoratissim » et alliicka Dlees.
Habenaria viricki « Brown . Orclii » pallen » auf vorder Frackmünd,
Orch . j- Ioboa » , ustulat » , die braune feinblüthige k-istera oorckata,
und der Corallenständel , 6oi -aIIorI >ina innat » It Lr beim Klösterli
am Rigi und bei Oberalp am PilatnS , und endlich die Krone der
Wohlgerüche , die poetische Narzisse , Itiarciosus poeticus , welche am
Ende des Zuni den ganze » Nauen am PilatnS mit ihrem glänzenden
Weiß gleichsam beschneit und mit himmlischer Ambrosia erfüllt , so
daß man glauben sollte . hier wäre der Urstandort aller in die Gärten
verpflanzten Sternenblumen.

Mehr Feuchtigkeit oder Schatten suchen das weiße Fettkraut,
kinguioula alpin » , die gelben Veilchen , Viol » biilvr » , das lila-
blane Alpenglöcklein , 8olckaneII » alpin» , der weiße und blaue Früh¬
lingssafran , Lrocus vei -nus , und der Schnee -Nannnkel , lkaouneulu»
uivalis , welche gerade da , wo der Schnee schmilzt , hervorsproffen.



Die düstere lorria alpin » , die geschecktsträußigc Waldwicke, Vicia
sxlratiea , der zcrschlitztblättrige Kälberkropf , Öllsoropü ^Ilnna Oicu-
turia Vill - , die »eben t 'eotiicu ü^Ivat !«» Vill . kil ) >nu « eurvposu8,
kxi -ol » unillor -, et luinor an den waldigen Nordabhängcn des Pila-
tns sich einstellen. Das Alpenweidcnröschen, Lpiloliiun » alpin »»,,
sindet sich an klaren Quellen nnd aus Sumpfwiesen der Bründlenalp,
der seltene Honens triglniui », »lpinus ot ülitorini », nebst Larcka-
I» ,, »; roseckiloli » und 8ibl »atcki» proeuinke » » , am Schneclvch auf
Ooeralp.

Einige Halbstränchlein , wie Itliockiol» vo^o» , nnd die Rausch¬
beere» , Linpelrun , nigium , am Feuerstein finden sich selten; massen¬
haft dagegen überzieht den südöstlichen Rücken des Mittaggüpsc mit
ihren schmuckcn Blümchen die kriechende proeuiulion ».

Aus den untern zwei Regionen wolle» wir noch folgende seltenere
Pflanzen notircn : die nach Melissen riechende Inul » Vaillaulü am
Scmpachcrsee zwischen Eich und Schenken, Inul » drittanniea im
Hihkircherthalc , Orepia aotosa um Hochdorf, Lrop prwmorsa
bei Schongau , ^rntlionii » Ootula ot arvensis im Wiggerthale,
I^ >>i„,!>ol>is> tü ^r^Ulora an der Sure bei Snrsee nnd am Wauwpler-
sce, 8 po>Nula no<lo8» bei Hitzligen, ikxpüa a»g;u»titülia an der
Reust , OIxaeria opeotnbiliü bei Dagmerseilen, kbalaris »rxroickes
bei Rolhenburg und Gbikon, OuIai»»g;>v8li8 urjxeutea bei Biznau,
Lalaiuajxr . lancoolat » am Luzernersee , -liixlropugon Iscl,a ;n,uin
bei Ermenscc »nd Viznan , -VIopoeurus pratonü !» auf Spisscn bei
Mcggen , Lzporu » I»»xu!> am Luzernersee, beim Würzenbach und
bei Meggen. 8d,w »u8 iUuiicuü , bnoo»« ot ni^ rican « am Roth¬
und Scmpachersee. tinrex k ^enckoĉ peru » am Nothsce, bei Mancn-
see nnd Wanwpl , 8 <>NPN8 tiilzueter im Snrenthal . Ilxperieun»
pulclxu, » auf Schwarzenberg »nd Bramcgg . kesril » lutoola bei
Snrsee , Oontunoulus »,i»!»x,o bei Hellbühl , Nothenbnrg , Bnchen-
rain . »ipsaeu !. pilo ^us bei Emmen , -Vüpoiuln tauriua zwischen
Luzern und Horw. Hupn »ata »» im Fischwcier bei St . Urban;
! >>i>!» ckia paln - tiis bei Dicrikvn ; lünniun , linoplixllni » an der
Reust. .<tl,!»»:>,>u> Oerraiia an der Hcchfltth bei Rciden , 8iuin
ropou » an der Halde » bei Lnzer» ! viosor » lonxisolia et lotuixlito-
tii> an den kleinen Seen , Oalanillus uivuli !» bei Winikvn , 8cilla
Iiil 'olia bei WeggiS und im Snrenthal , Oonvallari » nia^ali » et
veiticillat » an vielen Orte » . Olelora porloliat » ob WeggiS,
Lpiluliiu », !>»j>»!it>!>!ii »x „» am Sempachersee . -^ <Ioxa luoseda-
telli,, » rt 61 >r^8«>>le » i»m oppositikoliu », um Lnzern nicht selten;
Hellet,or »8 virickis bei Lieli , liauuneulua »uiieumu » bei Trien-
gcn „nd Aesch; 6 »U-> palustrio in Gräben des ChüsirainwaldeS bei
Sempach . l -atlirosa oguninaria am Luzernersee bei WeggiS und
KrienS , l ' eueriui » t '.Ixinxop^zis bei Knlmeran nnd JbcnmooS,
6a, -n» illa luinerus bei Winkel »nd WeggiS , Hippnnrnpi » e»,» 08 » bei
Wetzwpl, Hafendeckel und am PilatuS , 8pa,tiui » 8eop »r>» im HabS-
dnrqeramtc , Vioia Inten im Wiggerthale nnd bei Hochdorf, luro-
«lxün llioutaiin » , bei Müntter , tioraotiuin nligino «»,» auf dem
Schvnganerinoos und am Rothsce. l Iileillnnin ininor et Oioliancüo
laniosa ini Snrenthal , Viola miinbilis bei Gelsingcn »nd Hoch¬
dorf , Viola palustrio am Nothsee, Lpipoxinm Oioeliui ob Weg-
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g!s , Orcbi , käse» bei Dietschiberg und Schonga», Orcbis pxra-
iniilnii », bei KrienS , klpipaelis ensikoli » bei Altwhß , Oppripe-
«tluin Lalcealus an Hügeln nicht selten, »nd die niedliche M»l»»is
Lceselii häufig am Manen - und Wanwylersee , seltener am Rothsee.

Zum Schlüsse unserer Blüthenpflanzen können wir die zum Arz-
nmgebrauche benutzten Gewächse nicht mit Stillschweigen übergehen.
Sie fallen meistens mit den Giftpflanzen zusammen, wie überhaupt
Gift und Arznei auch im Begriff schwer zu trennen sind. Beive kön¬
nen ineinander übergehen.

Wir haben den Mohnsamen , der das Opium liefert , k »p»ver
«oiunikeinm , angebaut , die schmerzstillenden rothen Feuerblnmen,
kap . Ilbeeas et ckubiuin, ras betäubende Bilsenkraut , Hxa ^evainuü
aixer ; den düstergrünen Stechapfel , Il -ltura 8trainoaiuin , auf
Schutthaufen ; die giftigen Tollkirschen mit ihren schwarzglänzenvcn
Beeren , Xtrop » ktettnä »,,»-, , in abgeholzten Waldungen ; die vier-
blättrige Einbeere , ksris g»»<lrikoli » ; den Wasserschierling, Eieut»
Veras» , am Lnzerner- und Rothsee ; den gefleekten Schierling , 6a
niam m»eul »t«»>, in Apotheker-gärten ; den rothen Fingcrhut , l) igi-
talis purpurea , als Zierpflanze; die HuudSpeterfllie, -irpinn» 6xu»
plum , auf allen Steckern und in Gärte »; die weiße Nieswurz , Ve,-!>-
trum »Ibum , im Sommer auf Voralpen und Bergweiden , und die
schwarze Nießwnrz , Helle-borns nlger , im Winter als Zierblume in
Gartenanlagen ; den giftigen Hahnenfuß , kanmioilus scelrratus , am
Sempacher - »nd Luzernersee; den blauen und gelben Eiscnhut , -̂ .eo-
»itum IVapellus et I-z-coetonum ; den Trümmellolch, lboliain temu
lentum , das einzige giftige Gewächs unter den Gräsern ; die Zeit¬
lose , tlolcbiciim autumnalo , im Herbste auf allen feuchten Wiesen ;
die Haselwurz!-! . -<saru,n europaeuin , im Schiltwald und Snrsee-
wald ; die Eiben und Wachholder, den Sevenbanm ; den 6 »I-»nus
»rainaticn » am Luzernersee nnd an Teichen der Landlente ange¬
pflanzt; den Baldrian , V»leri »n» okbcinalis ; die Schafgarbe , -̂ rbll
ie » Rlilletolium ; den Wohlverley . /trniea mont »»» ; den Biberklee,
Alenxsntbes tritoliat » , in Sümpfen , die rothen nnd gelben Gcntla-
nen , das Tausendgüldenkraut , klritbrw » 6ent »ure » ; die Kreuzblu¬
men , kolvz -al» amar » et vulg;»>is ; den Kreuzdorn , kbamnus ea-
tbartious ; den Löwenzahn, die Eichvric» 6icboriui » Intz -bus , den
Erdrauch , Ib'ninari » atlieinalis ; das Seifenkraut , 8apor .>ri» otliei-
I>»lis ; die Alantwnrzel » , Inul » lleleaium , in den Gärten der
ThierLrzte ; die Salep liefernden Knabenkränter , Orebis m»se»I», Mario
et einer «» : die Rinden von Eichen und Weiden, den Seidelbast , Oapbav
Mererennr et l -aureal » , am Rlg ! hänflg bei Lützelan; die verschiedenen
Münzen , Mentb » virickis, z»!;,erita , erispa , szlrestris ; die Melisse,
Melissa oklieinalis ; das Pfefferkraut, die Salbei , die gemeine (Matrica-
ri » Oboinomül ») nnd römische Kamille (-trntkemis »obili , ; die rothen
nnd schwarzen Johannisbeeren , die Berberizen Iterberi » vulxari «;
die Blutwnrzcln , kolxj -oaun , bistvrta et VormeatiUa erect » ; die
Meisterwurzeln llmper »tori » Ostrutbium ) am PilatnS , und Stren-
zen -irstranti » Major am Nesselstock; das Eisenkraut , Verben » os
ücio »Iis ; den Scharnikel , 8 »»icul» europss » ; den Kümmel , 6 »-
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IHM Oarvi und Eoriander , Ooriaiickruni aatiruin , und viele gelindwlr-
kende Blüthen von Linden , Malven , Wollblumen rc.

Viel weniger erforscht sind in unserm Kanton die blütheniose»
Pflanzen , die sogenannten Kryptogamen von Linnö . Ein gewisses
Vorurtheil glaubte , es wäre Erkenntniß und Bestimmung derselben
fast unmöglich . Seitdem aber das Mikroskop eine allgemeinere An¬
wendung fand , fieng man an , auch diesen Pflanzen eine größere Auf¬
merksamkeit zu schenken.

Den Blüthenpffanze » am nächsten stehen noch die Gefäßkrypto-
gamen , die Farrenkräuter , Bärlappe und Schachthalme oder Katzen-
schwänze . Sie bilde » zusammen eine hübsche Gruppe und bekleiden
die Waldgründe , Bergabhänge nnd Schluchten , Sumpf - und Acker¬
boden , wie alte Mauern nnd Felscnritzen - Am Rothsee findet sich
der Snmpffarren , kol ^pockium 'kbelipteiia , in großer Menge . In
feuchten schattigen Schluchten sind kol ^ gock. vi ^ opteris «t pliegop-
teri » nicht selten , dagegen llebt das Engelsüß , I?olxi >o<1. viilg -iro
mehr trockene steinige Standorle . Weit verbreitet ist der Wnrmfarren.
^ .spistium 1'ilix INS8, fast in allen Tannwäldern anzutreffen . Eben
so häufig das feiner geblätterte -^ spistium lbTIix t'eiuiiia , von der
Thalfohle bis zur Bnchengrcnze . In der Bergregion zeigt sich auch
die Hirschcnznnge , 8eoloz >en <lrium okkcixaruni Von da an nnd
auch schon in der Region des Wallnnßbaumes tritt dann der Berg-
farren , knlvpo <li »in Orevptcris , in nicht minder zahlreichen Indi¬
viduen auf , seltener das »«„ loataiu , distutum «t «lilata-
tum (Haltiwald ) . Häufig vlecli >i„m 8, >io»nt . Hoch über der Baum¬
grenze , am PilatnS findet sich -teapistium t'ragile et lboiiebitis und
bisweilen auch noch -^ splenium viricke , das übrigens auch im Thale
sich findet . Die Mauerrante , ^aplenium Itut .» inuiaii :, , und ^npl.
triebomaue « bekleiden fast überall alle Mauern und Gesteine , so¬
wie in Felsschluchten am Fuße unserer Berge -^ spl . o.ale .aroum keine
seltene Erscheinung ist . Der Flügelfarrcn , kteris sguiliu » , bedeckt
oft weite Strecken unserer Bergtriften , und wird als Streue ab¬
gemäht.

Von den Bärlappcn findet sich das sogenannte Herenmehl lie¬
fernde I -xcopvckiuni elsvatum von der Bergregion bis über die
Baumgrenze . In Bcrgwäldern hat man I -vcop . .umotixi »» häufig:
seltener und mir in den Alpen I -vcop . 8elaxo et 8el »gi »aiile ». Nur
auf Alpentriften am Pilatns findet sich die Mondraute Osmunck»
I. unaii :'. . während die Natterznnge Opbzo ^Iossnni Viilgatuin noch
an der Burg bei Büron sich zeigt.

Die Schafthalme , lüguisetnm , werden wegen ihres Kieselgehaltes
zum Fegen und Reinigen der Metalle nicht selten benutzt, nnv fanden
ehedem nicht ohne gefährliche Nebenwirknng Anwendung als harn¬
treibende Mittel gegen Wassersüchten . Bei uns haben wir bälifig
ülgiüsetuin »rveniio , palusteo , limosuin , A»vi » tile , «vlvatieuin.
Der eigentliche Pntzschafthalm lüg . biemalo fehlt.

Von den blüthcnlosen Zellenpflanze » stehen am höchsten die durch
>hr meist lebhaftes Grün nnd die zierlichen auf langen Borsten ste¬
henden Früchte erkennbaren Moose . Sie bekleiden Sommer und
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Winter die Waldgründt , Abhänge , Baumslämme , alte Strohdächer,
Felsen und Felsritzcn , zahlreich an Arten nnd Individuen . Ihre
Rolle ist in Beziehung auf Schuh des Bodens nnd der Pflanzenbil-
dung nicht »»wichtig , wenn ste auch in der Oekonomie des Menschen
wenig Anwendn » ,; finden . Von dem gemeinen Wiederthon , kol ^ t « -
elrum oommiino , werden die knhrothen Borsten zu Weber bkwstcn ver¬
wendet . Von dieser Gattung finden sich nicke zierliche Arten , wie
kolxtr . t'ormasum , »ruixerum , aloickc» . Nicht minder zierliche
Formen sind an feuchten Mauern und Felsen Itrvnm »rxentenm ct
;,vril, >o„i«' . i„ Waldgründen üicranum munosetum ct polvsctur » ,
Vatramla Heller », I'. l'.calvpt :, strcptocarpa n. s. w . In Sünrpsen
von der Ebene bei Wauwpl bis hoch am PilatnS finden sich mehrere
Species von 8pUax »ui» Die Flechten stehen aus einer bedeutend
niedrigern Stufe als die Moose , doch ist die Zahl der Arten nnd
Jiidividnen sehr groß . Sie bedecke» den Bode » , Baumstämme , Ge¬
steine , altes Holz u . s. w oft mit verschiedenen hübschen Krusten,
Flecken , Laubwerken . Zum arzneilichen Gebrauche werden verwendet
das Lungenkrank , karmeli » p » lmo » :>« a , an Baumstämmen bei Wtg-
gis , und besonders das isländische Moos , tlctruiia islaniiiea , wel¬
ches im Gntlcbnch nnd andern Berggegenden weithin den Boden deckt.
Ebenso findet man die Rennthicrflechle , tltackonia rrxigit 'eii »» , noch
auf den höchsten Weiden , z. B . aus Widderfelv , am PilatuS , massen¬
weise . In den Niederungen finden sich am Boden häufig die graue
kctliz -cru canl »» , in Bcrgwäider » die grünliche kelt . apktova.

Die Parmelien bieten oft hübschgesärbte Gebilde . Allgemein
bekannt ist die goldgelbe Wandfiechle , kaimclia parieti »» , an Wän¬
de» , Bäumen , Hecken , nnd die mennigrvthe I *. mixint -, an Gesteinen
der Berge . An Banmstäninie » finden sich überall 1*a« »eii » »,,l>k„ -
aca , ntrllario «livne «» etc . Die Tannen find besonders in der Berg-
region iilik langen Bartflechten behängen , welche das dunkle Grün
mit dem grauen Tannbartc wundersam vermischt , Hone » I-arftata „nd
Lvernia g»l»at » .

Die Schwämme gedeihe » vorzüglich , wo Holz und vegetabilische
Stoffe faulen . Ueber der Baumgrenze zeigen sich nur wenige Arten
mehr . Die Schwämme verdienen indessen in mancher Beziehung
unsere Aufmerksamkeit . Viele richten am Getreide , am Wcinstocke
und auf andern Pflanzen , deren Säfte sie aufsaugen nnd schmarotzend
in ihre eigene Substanz verwandeln , oft große Verheerungen an.
Der Kornbrand , kk- tilag « 8rgot »,n , ist ein Pilz , ebenso das Oi,li »n,
Duberi . welches in den letzte» Jahre » dem Weinstocke fo verderblich
war ; ebenso der Rnßtha » , Llackovpori » ,» kum -ig « , der Früchte »nd
Blätter oft mit einer schwarzen Masse übcrziebr . Viele Pilze sind
giftig . So der schön pnrvurrothe mit weiße » Flecken gescheckte Flie«
genschwamm , -Vgorion ^ . >», Herbste häufig j» Waldungen
zu finden . Neben demselben wachsen ^, ^ ' >01 - tlreio ^ alua , aeri » ,
neealar , und der schmutzig braune Löcherpilz I' ulvgaruü luriiln ».
Wieder andere sind eßbar , und viele werde » sogar als Leckerbissen
verspeiset , so der eßbare Fcldschwamm , ^ xarieii » campest « - , der
eßbare Krngschwamm llantlrurelluv eil, »« »» , und die Morcheln
lllorclrella eckolis ct clatiar . Von Algen giebl 's in Bächen nnd ste¬
hende » Gewässern mehrere sogenannte Wafscrfaden , llouberven , grüne



Massen , welche am Boden und auf Steinen festsitzen oder flottlrcn.
Nach warmen Regen überzieht oft auf weite Strecken eine gallert¬
artig schmutzig grüne , wellig gehäufelte Substanz den Boden , es ist
dies das Hiostxr eommuno . Ueber Nacht entsteht das ephemere
Gebilde unv verschwindet oft eben so schnell den Tag über.

Dieses ein etwelcher Ueberblick der Pflanzenwelt des Kantons
Lnzern.

Thiere.

1 . Wirbelthiere.

->. Sängethiere.

Die Llrtenzahl wild lebender Sängethiere hat mit der fortschrei¬
tenden Cultur des Bodens nothwendig vermindert werden müssen.
Die weiten Wälder , wo das Wild seine Schlupfwinkel fand , sind ge¬
lichtet ; Thiere , die den Hcerdcn oder selbst den, Menschen gefährlich
waren , sind ausgerottet und manche andere durch die eifrig betriebene
Jagd zur Seltenheit geworden.

Bon den eigentlichen Raubthieren  sind die größer » , wie
der Bär , der Wolf , der Luchs , schon seit längerer Zeit gänzlich ver¬
schwunden . Im C'ntlcbuch wurden die letzten Lüchse »in das Jahr
1700 am Schüpfcrbcrgc gesehen ; am PilatuS hat man noch vor hun¬
dert Jahren Bären und Lüchse angetroffen . Viel seltener war der Wolf,
doch wurden noch in diesem Jahrhundert einer oder zwei erlegt . Die
Jagd auf dergleichen wilde Thiere wurde durch eine obrigkeitliche
Prämie belohnt »nd das getödtete Thier dem Jäger zu Ehren öffent¬
lich ausgestellt . Gegenwärtig ist in Bcrgwäldern allenthalben noch
anzutreffen der Fuchs ( 6 »» is vnlpos Ü,.) , namentlich auch der
Kohlfuchs (6 . V. criieiter ) , seltener der Dachs ( Illeles taxus 8ellli . ) ,
z. B . an den Bergen nm Hochdorf und Nömerschwyl , in den Felsen¬
höhle » oberhalb Viznan und im Entlcbnch . Nur an wenigen Orten
lauert noch die Wildkatze (ibolio catn » I - .) , wie in den Wäldern des
EntlebnchS gegen das Nothhorn ; Fischottern ( li-utra rul ^ arin I .)
dagegen giebt es noch überall an fischreichen Gewässern , z. B - an der
Neust , a» der Roth bei St . Urban » . s. w. HanSmarder ( üliistel»
l'viii » vriss .) »nd Iltis ( ül . znitoriuii l, . ) sind durch ihre nächtli¬
chen Räubereien genugsam bekannt ; hänfig ist auch das Hermelin oder
Därmli (äl . er, »»»«.-» I- .) und das kleine Wiesel ( ül . vulxaila I - .) ,
seltener der in dichten Wäldern Hansende Banm - oder Edelmarder ( ül.
Marien l - .) .

Die insektenfressenden Raubthiere  werden , ungeachtet ihrer
Nützlichkeit , allenthalben verfolgt . Der Igel (IÜrin »ce »n europaeun
! -.) , noch überall , aber sehr einzeln verbreitet , wird da und dort sei¬
nes Fleisches und Fettes wegen zur Nachtzeit mit Hunden gejagt.
Das Einfängen des Manlwnrfcs (HIp -» «nropae » I - .) , der durch
Vertilgung von Engerlinge » , Werren und Regenwürmen ! sich so nützlich
erweist , wird sogar handwerksmäßig betrieben . Die HauSspitzman«
(8orex »I-SIIOIS L,.) ist sehr häufig , seltener die WaffcrspitzrnanS
(8 . kustion » 6,n >.) .

Gern . ». Lnzern. 8
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Die Fledermäuse entgehen durch ihr verborgenes Leben leicht
der Beobachtung -, bis jetzt sind folgende Arten bekannt : die rattenartige
(Vespertilio mu >i»» s I, .) , die frühfliegende ( V. »oetul » n >xl ) ,
die langohrige ( V . »ui -itns I - .) , die kurzmänlige ( V . Itarbaxtollus
8cku -eb .1 , die ZwcrgsicdermanS (V . kielst, -ollu -, 8el >reb .) und die
große und kleine Hufeisennase (kbinologlius to, -,-»»» «guiuum l,o »cl>.
und Hippvdäo , »» I -onob ) , erstere bei Luzcrn . letztere bei der Kirche
zu Winikon ei» Mal gefangen , beide in der Schweiz selten.

Die NageIhlere  bilden , wie in der ganzen Schweiz , die an
Gattungen und Arten zahlreichste Ordiinnq . Von den Schlafmäusen
(Alxoxus ) ist wenigstens die kleine Haselmaus ( AI. Alusoui -ilinus
iicbool, .) , dieses niedliche , zärtliche Thierchen , hie und da auf Ge¬
büschen und Zäunen anzutreffen . Die lästige Hausratte ( lUns rnttn,
I -.) ist in Städte » und Dörfern verbreitet, ' und leider hat auch die
noch schädlichere Wanderratte (AI. «tocuinnnu » t?»!!. ) , die verderb¬
lichste aller Mäuse , ihre Wandcrzügc hieher gerichtet . Die Haus¬
maus ( AIus,n » 8di >u8 I- .) und die Waldmaus (AI «vlvatioui l - . l.
die rothe WiescnmauS (H ^ puckneus terrosti -is l !uv .) und die Feld¬
maus ( II . arralis lir . ) sind lauter schädliche , ungebetene Gäste.
Nicht selten belauscht man in lichten Waldungen ein viel niedlicheres
Nagethierchen , das zierlich spielende Eichhorn ( 8ci » rus vulgni -is I - .j.
Der gemeine Hase ( I -opus timi »!»« I - .) , dieser „arme Bursche , dem
Jeder beliebig auf den Pelz brennt " , wird allmälig seltener ; sicherer
lebt auf den Alpen des Pilatns und Eutlebnches und am Rigi der
muntere Alpenhase oder der veränderliche Hase ( I -epus vniinliili»
ikall ) , veränderlich , weil sein Kleid im Winter schneeweiß wird , im
Sommer aber graubraun . ^

Der wild lebenden Hnfthicrc  giebt es nur sehr wenige . Das
Wildschwein ( 8us sorok » I - .s , welches schon zu Kapeller 's Zeiten
ziemlich selten („»»riu »" ) vorkam , ist jetzt völlig verschwunden . Doch
kamen noch in neuerer Zeit mehrere solche Thiere über die nördlichen
.Kantonsgrenzen aus dem Aargan und gelangten bis in den Risigwald.
Im kalten Winter 1829 — 30 wurden wenigstens sechs Stück aus dem
Lindenberg bemerkt und drei davon bei Gelungen geschaffen . Im
Jahr 1835 sah man zwei bis drei Eber im Bowals bei St . Urban,
einer davon paarte sich mit einer zahmen Sän , die Jungen wurden
sorgfältig aufgezogen , giengc » aber dennoch bald zu Grunde . — Gem¬
sen (Antilope I-Upicapr » kalt .) giebt es auf der ganzen Gebirgs¬
kette des Pilatns , namentlich auf der Schrattcnfluh und auf dem
PilatuS selbst . Das GcmSmättli und Widderfcld sind hier zur Som¬
merszeit ihr liebster Aufenthalt . Im Winter bei vielem Schnee
steigen sie bis in die Hochwälder , ja selbst in die Ebenen hinab . So
ist im vorletzten Winter (Dez 18551 in der Nähe von Horw ein Bock
gesehen und gejagt worden ; er entfloh in den Hochwald . Man sah
übrigens immer nur das schwerere , fettere Waldthier , niemals die
sogenannten Gratthiere . — Der Steinbock ( 0 »pr » iber ! -.) scheint
einst auch am PilatuS sich aufgehalten zn haben ; wenigstens befindet
sich im Naturalienkabinet in Luzern ein von Hrn . Oberst Felir Bal-
thasar geschenkter skeletirter Kopf sammt Hörnern mit der Angabe:
„geschossen am PilatuS ", jedoch ohne Jahreszahl . Cpsat ( 16611 schweigt
über diese Thiere , und Kapeller ( 1767 ) bemerkt ausdrücklich , daß
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Steinböcke am PilatnS nicht vorkommen , obschon GeSncr davon Mel¬
dung thue . — Das Reh ( Derrus Oapreolus I - . ) wird kaum noch
irgendwo bemerkt ; ganz verschwunden sind der Dammhirsch ( Oerrus
van, » L>.) und der Edel - oder Rothhirsch, <0 . lülsplius I -,) , Alke
drei Arten wurden vor einige » Jahren »och im Klosterhvfe zu St.
Urban und der Edelhirsch im Stadtgraben zu Luzern gehalten.

Als HanSthierc werden , wie überall , gehegt : der Hund , die
Katze , der HauSochse , die Ziege , das Schaf , das Schwein , das Pferd,
seltener der Esel , das Kaninchen , das Meerschweinchen.

b . Vogel.
Da die Vogel vermöge ihrer leichten Beweglichkeit nicht an ein

beschränktes Revier gebunden find , so läßt sich wohl vermuthen , daß
die meisten schweizerischen Arten , die nicht ausschließlich den Hoch¬
alpen angehören , im Kanton Luzern sich aufhalten oder zu gewisse»
Zeiten vorüberziehen . Es fehlt weder an Wäldern und Gebüschen,
noch an Flüssen und Seen zu ihrem Aufenthalt . Ausgebreitetes
Sumpfiand findet fich nm den Wauwylersce und ist der Sammelplatz
einer Menge von Sumpf - und Schwimmvogeln . Die Bewohner der
montanen und alpinen Region finden im Gntlebuch und am PilatnS
hinreichende Zuflucht . Und da so viele Zugvogel beim Uebergang
über die Alpen den Goithardtspaß vorziehen , so wird der Kanton
auch deshalb von manchem sonst seltenen Vogel vorübergehend berührt.

Von denjenigen Arten , die das ganze Jabr fich in unser » Ge¬
genden aufhalten ( Standvogel ) , find , von der Ebene bis zur subalpi¬
nen Region , folgende bekannt : Der Habicht (kalco palumlrarius l, . ,
Hühncrdiebl ^ der Sperber 1 »lsus lü .) , der Thnrmfalke ( b . tinnun
«ulus L>.) ," der Mäusebussard (k . I-uteo I . . , Mooöweih ) , der Nhn
(8trix lnibo I - ., Steinkauz , Berghon , Pnivogel ) , die mittlere Ohr¬
eule ( 8t . otus l - , Ohrhcnel ) , der gemeine Kauz ( 8t . aluco L>. ,
Nachtheile ! , Wiggle ) , der Schwarzspecht ( klon » Martins I -.) , der
Grün - nnd Grauspecht ( ! ' . riri >I! s 1 und eaa »» Oin .) , der große,
mittlere und kleine Buntspecht ( k . major 1- , me -Iius I> „ nd »<i »» i
1- .) , der gemeine Eisvogel (-^ leerlo ispista l -.) , die Spechtmeise
(8 !tta eurvpwa 1-. , Ehlän ) , der Battmlänfcr ( ilortüla kainiliaris 1- ,
Spitzchlänle ) . der graue Würger ( l -anius «xcubitor ll-., große Dorn-
ägerst ) , der Nabe ( Oorrus eorax I - , Napp ), die Krähe ( 6 . eoronu
l -.), die Dohle ( 6 . wonestula I -. ) , die Elster (6 . » ic » I - , Aegcrste ),
der Eichelhchcr (O . xlan >Iari >is I, ., Heerenhcrle ), der Tannen - oder
Rußhehcr (lkiucikraga Oarxoeataetes Kriss .) , die Schwarzdrossel oder
Amsel l 'l ' uräus morula I -.) , der Mistler ( '1' . riseivoru » der
Wasserschmätzer oder die Wasscramsel (Linclns »g »at !e»s voeüst .) ,
der Wafferpieper (-̂ rllius agnaticus licclist ) , die Kohlmeise oder
Spiegclmeise ( Ikarus »>»gor I - .) , die Blaumeise (1°. oiernleus l,, ) ,
die Taimen - oder Waldmeisc (k . ater II,.) , die Haubenmeise ( k.
eristatus I - , Huppimcise ) , die Schwanzmcise (k . oaixlatus l - , Pfan-
vestiele ), die Sumpfmeise (k . palustris lü . , Kollerli ), der Zaunkönig
(Hoz -IexlFtes «uropseus 6nv . , Hagschlnpferli ) , das Goldhähnchen
(llexulns oistatns Hoeü , Goldhäinmerle , Königlc ) , der Spatz
l ^ ringill » stomestica I -.) , der Fcldspatz ( k . Montana I - .) , der Buch¬
fink (k . rmleds I - .) , der Distelfink ( I?. oarllueU » I - .) , der Blutfink

8 «
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pvrrlinl » l - , Rothgnügger ), der Kernbeißer (k . coecotlirallste»
l, . , Chriescchlöpfer, Bolenbiker) , der Goldammer oder Gerstcnvogel
(Ümbrriü .1 eitiinoll » 1̂ .) , das Rebhuhn ( keickix cinere»
der grane Reiher l/r, <Ie» einoio » I , Fischreigel) , die Wild - oder
Stockente s-1r»!>8 Ik«8ol>!>» , Grabentc ) , die Lachmöve ri
ilibuixllis Ik,.). In den Hochwäldern am PilatuS , am Rigi und des
Entlcbuches halten sich auf : der kkrhahn l 'll' otr »« uroj--,» ,,» I , Gn-
gelhahn), der Birkhahn (IV totrix tk,. , Spillhahn , Schildhah », Gri-
gelhahn , Lanbhahn , Bergfasan ), das Haselhuhn (D. lionnsi » I>.)—
Das schwarze Wasserhuhn (^ »He» »tr » L ., Bläßhuhn , Möhrli ) be¬
lebt schaareuweisc den See bei Luzern. Doch hat die Zahl dieser
Thiere seit einige» Jahren abgenommen. Sie nisten im Sommer im
Röhricht an den Ufern des Sce 'S- im Winter bleiben sie in der Nähe
der Häuser und Brücken, wo ihnen mancher Bissen zugeworfen wird.
Schon z» den Zeiten des I . L. Ey sät slkilil ) wurden sie in Luzern
gehegt und beschützt, wie ein t678 erneuertes Verbot beweist : „ von
Tripschen bannen bis an Würzbach weder Enten , Tancherlin , Moh¬
ren , Holen , noch andere Waffervögel zn schießen."

In der alpinen Region , oberhalb der Baumgrenze , also nur auf
den höchsten GebirgSstöckon der Pilatnokettc , begegnen uns wenige
Standvögel . Die meisten begeben sich im Winter nach tiefern Ge¬
genden (Strichvögel ). Zn diesen Alpcnbewohnern gehört das Schnee¬
huhn (Tetrao I»gop »8 I-.), das Steinhnhn sl êi'iiix 8!>xatili8 Iklev.,
Pcrnise , Rothhuhn , — Pilatns und Schratten ), der Citronfink (brln-
xill » ntriiiell » !>.), die Flühlcrche oder der Flühspatz l>Vooo»tar »I-
PINU8 Ikeek>8t.) , der rothsiügliqe Manerlänser lUcliailiom » glni'ni-
eopteo » 'l ' oittin.) . Die Alpenkräho st)»>ru8 p^ rrnoora » l »m. , Ri-
siern , Flnhristern , Schnceristern ) stiegt schaareuweiscund laut schrei¬
end um die höchsten Gipse! und zieht im Winter in die Thäler des
Entlebuchs . — Dann und wann soll auch der Lämmergeier (Kvpnotus
b»rt>»lu8 Luv .) im Entlebnch eingekehrt und selbst Kinder fortgetra¬
gen haben. Ein anderer Raubvogel der Alpen , der Schrciadler
t ^ gnila naevi » äkev.) , wurde im vorletzten Winter bei Langcnsand,
unweit Lnzern , geschossen.

Die Zngvögel bilden , wie in der Schweiz überhaupt , eine be¬
sonders große Zahl , da wir zu verschiedenen Jahreszeiten von Nor¬
den »nd Süden her Zuzüge erhalten . Die einen, meist Insekten¬
fresser, verlassen nnS im Herbst ihrer Nahrung wegen, leben den
Winter in wärmern Gegenden, kommen im Frühling wieder bei nnS
an und brüten während des Sommers . Die andern , meist Snmpf-
und Schwimmvögel , kommen im Spätherbst aus nordischen Gegen¬
den, wo die Gewässer zugefroren sind oder ohnehin nicht genug Nah¬
rung bieten , bleiben während des Winters hier nnd kehren im Früh¬
ling nach dem Norden zurück. Manche Arten giebt es außerdem, die
im Frühling oder Herbst blos vorüberziehen, ohne sich bei uns längere
Zeit aufzuhalten.

Im Frühling erscheint zuerst, zuweilen schon im Februar , der
weiße Storch stlicania all».i keclixk .) , zieht aber vorüber , ohne ir¬
gendwo seinen bleibenden Wohnsitz aufzuschlagen, während früher in
vielen Ortschaften deS Kanlons , namentlich aber in der Stadt Lnzern,



117

Storchennester waren . Cvsat schreibt sogar : „Massen ich mir in dem
Beztrck der Stadt Luzern 35 Storcken-Näster qezehlet, darumben
auch vor gar langen und vielen Jahren diese Stadt , als sie noch
Höltzin , das Höltzin Storchen Stättlin genambt ward." Das letzte
Paar nistete auf dem Wasserthurm ; das Nest ist aber seit mehr als
20 Jahren leer geblieben. Der Mangel an ergiebigen Sümpfen und
das regere Leben auf dem See scheint diese"Thiere vertrieben zu
hake». — Im März folgt sodann in großen Schaaren der Staar
(8tur »ue r-ulxaris L>., Ninderstoren), die hochfliegende fröhliche Feld-
lerche (-Humi » »rvensis l, .) und ihr Begleiter , der Lerchen- oder
Baumfalke (b'-cleo «ubliuteo L .) . Hoch in den Lüsten kreist die
Gabelweihe (knie » luikru » L,.) ; es schreit der bis in die Alpen strei¬
chende Thnrmfalke ti»,„ii>r«Ia8 L . ) ; über den Gewässern
schwebt mit scharfen, Auge der Fisch- oder Flußadler (^ guilu Imliw-
tos Reg'.) . Noch manchen andern Ankömmling bemerken wir in
Wald und Heide, wie die Wild - oder Ringeltaube (Doluinir» p»
lumbus l -.) , die Holztaube (6 . ttoi .cs L,.) , den gehäubten Kiebitz
(Vanelkus eristatu » Mev .) , den Wiesenschnarrer oder Wachtelkönig
(6rex peateiiei » Deelist ) , die gemeine Wafferrallc (Itaklns agua-
tieu8 I -.), das grünfüßige Wasserhuhn (Kaklinul » eüloropus I »̂tk>.)

.und Ende März den bekanntesten aller Frühlingsboten , den Kukuk
* ( Oucnlu » canorus I. ) . Im April stellt sich die Mehrzahl der Sing¬

vogel ein : die herrliche Singdrossel (T'uxlus musious l , , Tröstle,
Waldnachtigall ) , die »immer ruhende Bachstelze (MotaeUlu »Il>» 1
und klur» I-.) . Das Nothkehlche» <8ikv!» ttutzeculu lürctkr. , Noth-
brüstli , Waldrötheli ) . das zutrauliche Haus - und Gartenrothschwänz-
chen f8 >lvi» titüvs 8ooz>, und I?I>vonicur»8 ), beide unter dem
Namen HuStötheli bekannt, ferner die Grasmücke (8 . «incw » I -utlc ) ,
die Gartengrasmücke (8 , üorteusis Iteeüst ) , der Schwarzkopf (8,
utricapiUu küatll.) , das Mütterchen (8 . eurruc » k.itlli. , Hagspatz) ,
der Wald -Laubsänger (8 . I'uti, Latü .), der Weidenzeisig (8 . trooüi-
lus Ikoostst.) , der lieblich flötende grüne Laubsänger (8 . h^pului»
I -utli .) und endlich, wen» auch sehr selten , die Königin aller Sänger,
die Nachtigall s8 . laiseliü » l, ->tl>) . Noch mehr ! Da kommen auch
die unruhigen scheuen Steinschmätzer (8 ->xieoI» luliotr » I. . und « nr»>-
tl>o I -.) , der schicferbrüstigeFlühvogel (-̂ eeentor i»o<kuk»r!s Luv .,
Herdvögeli), die allbekannte HauSschwalbe (Ilirunclo uoüicu I. die
schön stahlblaue , rostkehlige Rauchschwalbe (8 . i-ustie » L .) , die Fel-
senschwalbe<8 . rupestris I, . , an den felsigen Ufern des Vierwald-
stättersee' s) , die rothfüßige Seeschwaibe (8t «r»u lürunst » l , Giritz),
der nächtlich schweifende, abenteuerliche Ziegenmelker (Laprimulgus
«uropseus l,, ), selten der Wiedehopf kpops I-.), gegen Ende
Aprll und im Mai auch die Mauerschwalbe oder der Sppr (stlieropu»
wursiüus Ulev.), der rothköpflge und der rothrückiqe Würger (I-anius
rutloeps 8etri und «pinituigous Hockst .), die Fliegenfänger slHus-
cicnp» xrisol » l, .» nd atiieapill » chaeg ), der bis in die Alpen strei¬
kende Banmgieger f^ nticus »rlroreus Iteeüst .) , der Wlesengieger
(-V. pr »teu8>8 8eel »8t ), die Baumlerche l.Vl^nitu nilinion I. .). der
Kreuzschnabel(l -oxia eurrirostr :, I, .) , per Grünfink lKiingilla eülo-
»!» l, .) , der Leinffnk lin -cri-, I,, ) , per Rohrspatz sülmkerir»
8rI »Mn»okus I -.) , der Wendehals s Vvnx lorguill » 1. .) 7 die schöne
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Goldamsel (Oriolus xskkula I-.) , der Rohrsänger ( 8ilri » simncki-
n»eea l -»tk ), der trillernde Wafferlänfer oder die Scelerche (Doto-
nus kvpoleucus Deinm .) und endlich mit Ende Mai die im Dakty¬
lus ( — u » ) schlagende Wachtel ( keickix cksctvlisonnns Alĉ .) . —
Alle diese Vogel verlasse» uns im Herbst. Schon im August wandert
der Spyr , der Kukuk, der Storch und die Goldamsel ; im September
und Oktober folgen die übrigen.

Dafür pflegen mit Ende September diejenigen Zugvogel zu er¬
scheinen, welche vom Norde» her kommen und entweder blos durch¬
ziehen oder sich über den Winter bei uns niederlassen. Es reisen vor¬
über die Wald - oder Riedschnepfe (8col «p»x rustlcol » I-.) , die Dop-
velschuepfe <8c . msjac L .), die Hecrschncvfe (8c . xalliougo L .) und
die kleine Moor - oder Halbschnepfe (8e . xallinul » I- .) ; mit ihnen
wandert die kurzöhrige Eule (8t, >x krackvotos l -»tk .), der langbei¬
nige Strandläufer (Linux » »tr » 6 -m.) , der Goldregenpfeifer (Lk »-
r »ckrios »ur »tus 8uli .), der große Brachvogel ( Dtumcnius Ztrguata
L,»tk .) und andere Sumpfvogel . Im Oktober erscheint schaarenwcise
der Zeisig (ke-inxill » spinusL , Ziesli ) und der Bergfink (Lmon-
tikrinxill » l - Ende Oktober der Reckholdervogel(Lurckus pilsris
L ), der Mistker (L . viscirorus I-.) und die Roth - oder Weindroffel
(L . ili »cus I -. ) . Die Saat - oder Schucegänse (-^nsec rexetnm /
Mcv . ) fliegen hoch in der Luft vorüber , in ein Dreieck geordnet wie
in Schlachtordnung . Am Sempachersec erschien ein Mal auch die
Ringelgans (F,nser Lernicla ssl«^.) und am Wauwylcrsce die weiß-
stirnige ( »Ikit'rons  Lockst .) . Zahlreich sind die nun folgenden
Entcnarten : wir nennen die Spießente (^ »»s »cut » I -.) , die Knäk¬
ente l^t > guerguciiiil » I- ), die Krickente (-̂ .. crecc » I -.), die Tafel¬
ente ( ^ .. tc,i »!> L .) , die Sammt - oder Mohrcnlc susc» I -.) ,
die Schellente clsnxul » I -.) , die Reiherentc (-K. tulixul » I - ),
die Brandente ( Zr. leucopktkslm » Leckst .) . Unsere Seen besucht
ferner der Gänscsäger ( Nergns >nerx »»scr l -.) , der langschnäblige
und der weiße Säger (ssl. sc>-r »tor L und »Ikcllus I-.) , die Rohr¬
dommel (-̂ rcke» st «II»ris L , MooSstier, Rohrmuni ), der große Düchel
oder Eistaucher (6olvmkus xl»ci»lis I -.), der arktische und rothkeh¬
lige Seetaucher (6 . »rclicus I - und scptemtiionalis Om ) , die
Krähenscharbe (6 »rko 6ormor »nus üle^ . , auf dem Lnzerner- und
Sempachersee geschossen) , der gehanpte Steißfnß (Lockiceps crist »-
t»s l -ntk , Hollen) und das Haarcntli ( Lock. minnr l -»tk .) . — Im
Frühling begeben sich alle diese Thiere wieder an ihre nördlichen
Brntplätzc.

Einige Durchzügler , die man im Frühling oder Herbst dann und
wann auf kurze Zeit beobachtet, sind: der Rallen -Neiher (/krckea i-al-
luickes, im Juni 1855 am Baldeggersec) , der Silberreiher (-4.. x»i-
Lett » I -.) , der Nachtreiher (-4.. nxeticooox L .) und der Purpurreiher
( -V. puiporc » l -.) . — Sehr selten überschreiten irgend ein Mal un¬
sere Grenzen : der Singschwan (6v »»s ,»usie »s Leckst .) , der Kra¬
nich (Krus cinere » Leckst .) , der schwarze Storch ( Oieonia »ixi-s
I -.) , der sichelschnäblige Ibis (lkis knlcincllus k, , Sichle -Reigel),
die breitschwänzigeNaubmöve (kestris pnmnrinus ) , der Stelzenlänser
(Ulmsotopus rutrpes Leckst ) , der Austernfischer ( illscmatopirs



»»trslexvs l, . ) , die große und kleine Trappe svtl » tsrcka l . und
tetr »x T ., erstere einmal bei Schöz erlegt ) , der Seidenschwanz lliom-
b) cilla xariul » l, .) , der Roscnstaar (kaotor rasen » Demm . ) , die
Mandelkrähc f6araei .->s xarrul » I, ., bei Hottv geschossen) , der Bein-
brecher s^ guil » albieill » I, .) .

Als HairSihicre werden ain häufigsten gehalten : das Huhn , die
Hauscnte , die Hausgans , die Haustaube -, seltener : der Truthahn oder
das welsche Huhn , der Pfau ; als Stubeiwögel : der Canarienvogel,
der Distelfink , der Blntfink , die Schwarzdrossel rc. : zur Zierde auf
dem See bei Luzern : der Höckerschwan (Ovxau -i olor l, .) .

c . Reptilien,
Diese Klasse ist , wie in der Schweiz überhaupt , sehr sparsam

vertreten . — Unter den beschuppten Reptilien haben wir folgende Ar¬

ten , An sonnigen Hügeln und Mauern , in Hecken und Dornbüschen
von der Ebene bis znr Holzgrenze lebt die gemeine Eidechse (LmeertL

»xills l . ) , vielfarbig , mit lebhaft glänzenden Aeuglein , flink , auf
Fliegen , Käser und Mücken lauernd . An ähnlichen Orten zeigt sich
die harmlose Blindschleiche (-Kugnis krngiliis l, .) . Die Ringelnatter
(Öolubor lXatrlx I, .) , die sich von Mäusen , Fröschen und Fischen
nährt und ohne Grund verfolgt wird , ist die häufigste Schlange und

^ besonders in der Nähe von Gewässern anzutreffen . Selten ist die
östreichische Naiter (lloluber austiiacus 6m ) . Giftige Schlangen
find keine bekannt . Eine lebende , wahrscheinlich verwilderte Schild¬
kröte fand man einmal , wie erzählt wird , bei Tribschcn in der Nähe
der Stadt Luzern . — Zahlreicher find die Arten der nackthäutigen
Reptilien , die Frösche , Kröten , Salamander und Molche . Der grüne
Wasserfrosch (llana eseulent » I, .) findet sich überall in Gewässern,
der braune Grassrosch (liana temparari » l, .) eben so häufig in Wie¬
sen, Wäldern und Gärten -, beide werden im Winter und Frühjahr zu

Tausenden gefangen und als Nahrungsmittel benutzt . Der niedliche
grüne Laubfrosch (llvl » arliorea iüaur .) , der Gebüsche erklettert , ist
etwas seltener und wird hie und da als Wetterprophet in Gläsern

gehalten . Die gemeine Kröte <L »1o vulgarls l, »tr .) , dieses „warzen-
bedeckte , dickbauchige , nächtliche Thier mit den glänzenden kluge»

Feuerungen ", lebt vereinzelt in Feld und Wald und ist durch Vertil¬
gung viele » Ungeziefers eines der nützlichste » Geschöpfe . In Süm¬
pfen läßt sie an stillen Sommerabcnden weithin ihren Ruf erschallen.
Die ebenfalls nützliche Krenzkrötc (Ilulo calamit » l aue ) , olivengrau,
mit grünlichgrauen Augen . Jn 'Tcichen , Gräben »nd Mistlachen fingt
die viel kleinere , oben braune , unten orangegelb und blau gefleckte
Unke oder Fenerkrötc (Ilombinntvr ixneus Nerr -, Guuggemönli ) im
Juni unermüdlich ihr zweitöniges Lied . Der schwarz - und gelbge-
fleckte Salamander ( 8 »I»«m » ckr» mseulat » Taue .) , dem Menschen
unschädlich , liebt schattige Hecken und feuchte Wälder ; eine andere

Art , den schwarzen Salamander ( 8 . »t,a ) trifft man in Alpengegen-
den , z. B - am PilatnS , unter MooS und Steinen . Die muntern
Wassermolche oder Tritonen tummeln sich in Teichen , Bächen und
Brunnquellen umher , nämlich : der gemeine Molch ( (Triton erists-
tu ») , der Teichmolch (V - palmstne ) und der Wurfbeinische Molch
(1 ?. > Vnrkbein !i) .
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tl. Fische.
Die Gewässer des Kantons Ludern, die Seen . Flüsse und Bäche,

find zahlreich und gehören sämmtlich in das Flußgebiet des Rheins.
Eine Menge mannigfaltiger Fischarten nährt sich I» den meisten die¬
ser Gewässer; es sind jedoch lauter solche, die auch in den anoeru
schweizerische» Gewässern dieses Flußgebietes beobachtet worden sind.

Den ersten Preis verdient die Familie der Lachs- artigen Fische.
Der Lachs (8al,no Salur l. .), der größte unserer Fische und ein son¬
derbarer Wanderer , steigt im Herbst, aus dem Meere kommend, durch
die Reuß in den Bierwaldstältersec »nd in die Emme , um in der
GebirgSregion zn laiche». Die Jungen heißen Sälmlinge und gehen
in 'S Meer , wo sie zn Salmen heranwachsen und als Lachse ihre Ge¬
burtsstätte von Neuem besuchen. Wichtiger noch wegen ihrer Häufig¬
keit ist die in allen Seen vorkommende, wohlschmeckende Lachs- oder
Seeforelle ( 8almo HE » I. . ) , die ein Gewicht von 40 Pfund er¬
reichen kann. Die köstliche Bachforelle (8ul „>u b'ario I. .) , wohlbe¬
kannt im rauschenden Bach wie auf der gesuchteücn Tafel , liebt kla¬
res , frisches Quellwaffer und steigt bis in die Alpenthäler , z. B . durch
den Rüinlig in's Eigenthal . Die Rothforelle oder das Rötheli (8.
8 -iIroIillus I ..) , die große Maräue oder der Balchen (Lorexonus
üllarsenn 6uv ) und der Hägling ( tlorexanus -VIbul» -Vg,-»8S.) sind >
Bewohner der Seen und nicht weniger wichtig für den Fischfang.
Die letztere Art gewährt namentlich am Sempachersee einen großen
Ertrag (Sempacherballen ) . Den Vierwaldstättersee bewohnt auch der
im Bodensce so häufige Blaufelche» s8ul,nu >Vart, »u»»i Luv .) oder
der bekannte Gangfisch , bei uns Edelfisch genannt , der den meisten
übrigen Schweizerseen fehlt . Gin Flnßbewohner ist noch zn erwähnen,
der hellströmeudes Wasser und die Nachbarschaft von Seen liebt : die
gemeine Aesche (8aIn,o Tü ^ mullur I, ., der Acsch) .

Folgende Arten sind aus der großen Familie der Karpfen-artigen
Fische aufzuzählen : der gemeine Karpfen (ilvprlnu » llarpl « I, .) , der
Brachsmeu (6 . Lram » I. .) , die Barbe (6 . Itarbus I. .) , der Alet
(0 . tleplmlrm I. .) , die Nase (6 . L .), die Schleihe kinea
I . . ) , die Blicngge (tl . Liier .-, L ) , das Lanpeli oder der Blauling
(6 . Hburnus I. .) , der Hasel (6 . I-euciseus I. .) , die Plötze oder
der Rotten i 6 . erz-türapllalinu « I..) , der Gründling oder Greßling
(6 . Kobio I, .) , die Ellritze oder das Bambeli (6 . Lboxinus 1̂ .),
das Aerzele ( O. upü^a LI .) , die Bartgrnndel oder das Grundeli
(Lobitis barbatula I, .) .

Der Hecht (Lsox I.ueius il..f, der in seinem Alles verschlingen¬
den weiten Maule Hunderte von spitzigen Zähnen birgt und die Drü¬
sche ( Osäu8 l,ot » I. .) , die gierig dem Fischlaich und der jungen
Brüt nachstellt, sind in Seen »nd Flüssen ei» geschätzter Fang ; nicht
weniger auch der schlangrnähnliche Aal (Nurura » -Vngnill .-, l . f und
der stachlige Flußbarsch (kerea ilnviutilis T>. ; im ersten Jahr : Hürli,
im zweiten : Egli , im dritten : Sttchli . im vierten : Barschf , ein
Feind der Frösche und Molche. Die Groppe skottnu Vobio l. )
ist überall zu finden, aber wenig geachtet. Knorpelfische habe» wir
zwei Arten : das Neunauge (ketromxron Luviatili » I ) im Vier-
waldstättersee und in der Reuß , und den Querder ((^ mmoeortcs
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braneliialis I. .) in den kleinern Flüssen des Kantons , z. B - in der
Wina , Sur »nd Aa.

2 . Gliederthiere,

Die Zahl der Arten ist hier so groß »nd der Beobachtnnge » in
diesem Gebiete ßnd bei uns so wenige , daß wir uns darauf beschrän¬
ken müssen , nur diejenigen Arten anzuführen , welche entweder durch
besondere Häufigkeit oder durch Nutzen oder Schaden , den sie bringen,
die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich ziehen.

a . Insekten.
Unter den Käfern  sind die Maikäfer oder Laubkäfer ( »lelolou

tl »a ruljs »ri -i V . ) von Alters her eine wahre Landplage . Schon Ka-
Veller schreibt ( 1767 ) , sie seien ein uraltes Uebel und die Engerlinge
in so großer Menge vorhanden , daß man unter einer handgroßen
Fläche oft acht bis zehn heranSgraben könne . Bekanntlich nagen diese
Thiere das Wurzelwerk der Pflanzen ab . Nach drei Jahren erschei¬
nen sie als Käfer , um auch Laub und Knospen anzugreifen . Würden
die Käfer bei beginnender Flugzeit fleißiger und allgemeiner ( auch in
den angrenzenden Kantone ») eingesammelt und die Feinde der Enger¬
linge , namentlich der Manlwurf , nicht so schonungslos vertilgt , so
könnte man hoffen , über diese Zerstörer Meister zn werden . — Sehr
nützlich dagegen sind die vielen Arten der Laufkäfer , z. B . der schöne
Goldlaufkäfer ( Larabus aniatusl, . ) »nd die Sandkäfer (wie Liciu-
stela cainpestiäs »nd »ilv .itiea I . .) , da sie als starke Raubthierc eine
Menge schädlicher Insekten auffressen . Selten findet man den riesen¬
haften Hirschschröter (b>ur »nus eer, » 8 V ., Donnergucg ) , selten auch
die spanische Fliege oder den Pflasterkäfer ( l -xtta vesieatnr !» kV) ,
der Eschen und Hollnnder entblättert . In Gebüschen leuchtet i» hel¬
len Juninächte » der Johanniskäfer und seine Larve , das Johannis¬
würmchen ( I . »i» z,xris ) .

Die Ordnung der Schmetterlinge  enthält eine Menge schäd¬
licher Arten . Fast alle leben als Raupen (Graswkrm ) von Pffanzcn-
stoffcn. Die Raupen des Banmweißlings (kontia 6r »tssxi I?. ) , des
Goldafters ( liparis elirz sorrboe » Oeli .) und des Frostsvanncrs j.Vei-
ckalia dimnmt » voll . ) umspinnen und benagen die Blätter , Blütben
und Knospe » der Obstbänme . Der Kohlweißling (kontia Ikeassie »! V.)
frißt die Blätter der Kohtartcn , der Rnbcnwcißling (kontra IlapseV .)
diejenigen der weißen Rübe . In dle jungen Früchte des Apfel - und
Birnbaums bohrt sich die kleine Raupe des Apfel -Wicklers (llarpo-
«apsa poiuonana T' »-. ) , daher das wurmstichige Obst . An Wollen-
und Federstoff aller Art arbeitet die zerstörende Schabe (Vinea pel-
lionella und »areitell » V . ) , in aufgeschichtetem Getreide dle Korn-
Motte ( Vinea xranella k ) , in Bienenstöcken die Wachsschabe (6 »I-
leria cerella Hüt, . ) . — Doch werfen wir auch eine » Blick auf die
mit dem herrlichsten Farbenstaub besprengte , sorglos flatternde Schaar,
auf den metallglänzenden Sebillerfaltcr (Vziatuea Iris V .) , den sam-
metbrannen Trauermantel ( Vanessa ^ ntlop » k . , bei Weggis ic .) ,
Leu Schwalbenschwanz (kapilio illaeliaon b . j , den Admiral (Vanessa
^ .talaat » k .) mit rother Ordensbinde , das Tagpfauenauge ( Vanessa
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^o k . ), den düstern Todtenkopf (^ oberout !» -p.tronas Oci »., bei Hoch-dorf , Winikon rc .) , den blnlbctiipsten Apollo (karnassiu « Apollok »tr ) , der auf den Alpen des Rigi und des PilatuS schwärmt . DerSeidenspinner ( (vonibxx ülori r .) , der so manchen Schaden seiner
Vettern wieder ausgleicht , ist hie »nd da versuchsweise gezogenworden.

Unter den Hautflüglern  sind am zahlreichsten und durch ihremerkwürdigen Kunsttriebe und ihr geordnetes Staatslcbe » bekannt:die gemeine Wespe (Vespa vulgär !« L . ) , die Hornifse (Ve »p » or »-bra L ) , die Holzwespe ( 8 !rex xigasL .) in Tannwäldern , die rotheAmeise ( älxrmle » rul » l, »tr .) , die Waldameise ilkvrmlo » ruli » I, . ,
Wollhengsti , der Erdhummel (konilnis terrestri » I . . ) , vor allenaber die Honigbiene ( -^ pis melllkea I, .) , die in allen Dörfern , je¬doch nicht immer nach der zweckmäßigsten Weise , in Körben gehaltenwird . Weniger beachtet man die interessante Familie der Schlupf¬
wespen , die ihre Gier in Raupen , Maden , Blattläuse rc. einbürgernund dadurch eine Menge schädlicher Insekten zu Grunde richten.

Die Zweiflügler (Fliegen und Mücken ) sind an Arten und
Individuen äußerst zahlreich . Wir nennen beispielsweise die lästigeStubenfliege ( (älusca äome «t!c» I, . ), die laut summende Brechfliege(ülusen voiniior !» I. . ) und die graue Fleischstiege ( 8 »revpü »g » c»r-n -lr !.-, Ikl.) , beide als Larven („Maden " ) i» faulendem Fleische lebend,ferner die große »nd kleine Viehbremse (HI >»nu8 Koviuu « und tro
pleu « ! >. ), die gelbhaarige Dungflicqe (8catopli »x» ,ter <:orar !ul,atr .1,die Kirschffiege (Ortnlis Kerns ! lssnll . ) , deren Made im Fleisch derKirschen schmarotzt : unter den Mücken : die große Wiesenschnake(Dipul » olernoeu l . .), die blutgierige Stechmücke (kuler piplensl, .) ,eine Lieblingsspcise der Schwalben.

Die Netzflügler  hingegen zählen nur wenig « Arten . Einigederselben , wie die hinfälligen Eintagsfliegen (Ls >I>«,» or » vulgär » undüorarls ) , erheben sich im Mai lind Juni zu Tausenden aus den Ge¬
wässern , z. B - aus der Re »ß bei Luzcrn ; ebenso die FrühlingSfficgen(kbrvxaue » griiick !« k ) , diese als Larven so sonderbaren ranbsüch-tigen Hülsenwürmcr . An Hecken und Gebüschen flattert die Scor-pionstiegc ( kaoorp » eommua !« l .ß . An Gewässer » schwirren die
großäugigen , metallfarbigen , schlanken Wasserjungfern (l . lbellu !»ckrpress » , Zreselina granckis II. a. , Teufelnadeln ) , die als kühne Räu¬ber eine große Zahl von Insekten vertilge ».

Die Geradflügler  bilden eine nicht weniger ansehnlicheTruppe . Die Wiesen wimmeln im Hochsommer von Heuschrecke»(^ criöium strlcknlum lüstr ) ; auch kennt Jedermann das grüne Heu¬pferd (l . oeusta v!r !<IlsslmL Oeoll ) . An Wegen schriller ! die Feld-grylle (krzllus rampestr !» I, » tr . ) , in Häusern die HauSgrylle oderder Muheim tOrvIlus ck<m>e»t !cu » K»tr .) . Die MaulwnrfSgrylle oderWcrre (Orvllot - Ip » vulg »r !« I, » tr .) verräth sich an stillen Abendendurch ihre hellen Klänge ; der Hanptfeind dieses schädlichen Thieresist wiederum der Maulwurf . Die Schabe (vlstta or !«» t»l!s l . . ,
Schabenkäfer ) hat sich längst eingebürgert , »nd eine kleinere Art,

xermanica , ist ihr nachgefolgt . Häufig ist der gemeine Ohr¬wurm (korücula aurieular !» I, ., Ohrengrübel ) , der süße Früchte und
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Blumen benagt , und der in Speisekammern naschende , silberglänzende,
behende Zuckcrgast ll -epismu saccbarinnm I . .) .

Unter den Schnabel in selten  bemerken wir : die Banmwanzen
oder Gäuche ( tllincx ) , den an trockenen steinigen Orten herumlau¬
fenden hochrothen I^ jxse»» eguestris T . , die Bettwanze f^ csntlii»
lcctuluiia k .) , die Wasserlänser (z. B . Il ^ ilruinoiia lacustris k' . ,
Ickinnobate !, Karin ) , die Wafferseorpionwanze l ^lepi » cioe-
reak ' . ) , die niedliche , stoßweise fliegende Schanmzirpc (^ pkropbor»
8pum »» >» Ocrm .s, deren Larven , in weißen Schaum gehüllt , an jun¬
gen Zweigen , besonders an Weidenflöcken , Nahrung saugen ; endlich
das zerstörende Heer der Blattläuse s^tpliis rosse etc . ), deren abge,
worfcne Häute unter dem Namen Mehlthau bekannt sind.

d . Spinnenthiere.
Diese grausamen Räuber sind den Fliegen und Mücken überall

als Verfolger an die Seite gestellt . Die Einen lauern an Wänden,
Mauern und Felsen , und erhäschen ihre Brüte lm Sprung , wie die
überall verbreitete Hüpfspinne s8 »ltic »s sce » icus lüstr .) ; andere
wohnen in Erdlöchern und laufen in deren Nähe wie Wölfe ihrem
Raube nach . wie die WvlfSspinnen (I .xcosa soccata I .»tr . n . A ) ;
wieder Andere legen Fallstricke , kunstreiche Netze , bald horizontal in
eine Ecke , wie die Hansspinne (H ;xc»r>ria «ioiuestic » ^ slk ) , bald
senkrecht in die freie Luft , wie die Kreuzspinne lllpcir » Huckema
'Walk .) , bald ordnnngslos über Blumen und Gebüsch , wie die Hecken-
spinnc s ^ belen » loli ^ointbic » Walk .) . Nächtliche Thiere sind die
Opilionen , von denen der langbeinige Weberknecht oder Zimniermann
(kkalanxium vpilio L .) an Häusern sich öfter zeigt . Unter den
Milben sind zu erwähnen : die scharlachrothe Grdmilbc (Drombiäiuin
doloscriccuin k .) , die Wasiermilben lll ) kloacl,i>!> cruent » ülllll . nnd
Timnocliares aguaticus etc ), die Käsemilbe (^ carus 8iro kV) , dir
Krätzmilbe <8 »rco >>te » scabicl

c . Krebsartige Thiere.
Der gemeine Flußkrebs ( Zrstacus lknriatili » Id. ) , der einzige

Scheercnkrebs des süßen Wassers , hält sich in den meisten Flüssen nnd
Seen auf , besonders im Nolhsec . Quelle » »nd Bäche hchcrbergcn
den Bach -Flohkrebs (Osinmarns z>»Iex I?. , Mäschcr ) , weißlich , mit
schwarzen Augenpunkten »nd auf der Seite schwimmend . Der Wasser-
floh (lO «pI, » io puiix ll, .) , die Mnschelkrebse (llzgiiss nnd der vier-
hörnige Epclops lieben stehendes Wasser Landbewohner sind : die
Kellerassel (koicellio scober etc ) , die Mauerassel sOniscu « rnura-
»us I, »tr .) und die Rollaffel s-<rm »cUUo rulgaris Lr . u . A ) . Von
Tansendfüßen kommen in Moos , unter Steinen nnd Baumrinden vor:
»lulus teri -estris I . . und ssbulosus I . . , kol ^ ckesinus cowplanatu»
I. euril ., 8eolopeo -lra törtlcat » t. . u . A.

3 . Weichthiere.
Alle Weichthiere , die auf dem Lande leben , suchen feuchte , schat¬

tige Orte - Zn den tiefern , angebauten Gegenden ist daher die größte
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Zahl anzutreffen , und sie füge » als Pflanzenfresser den Wiesen »nd
Gärten nicht geringen Schaden z» . Mit Ausnahme der großen Wein¬
bergschnecke (LlrUx I, .) , die hie und da gesammelt und als
Nahrungsmittel benutzt wird , macht man von all diesen Thieren kei¬
ne » Gebrauch , Die meisten Arten gehören , wie diese , in die Gat¬
tung der Gartenschnecken <tt «Iix ) , z. B . Uelix Kortensis IklüU ., H.
»rbustorum I,, , II . nemoralis l , , II lapieicka I,, , H . iuraraata
IllüII . Doch giebt es in feuchten« Moos an Felsen und Bäumen auch
manche Arten von Schließschneckcn - wie Olaudli » bi -Iens Drag . und
xlieatula Drap ., von Moosschrauben , z. B . I?up» museoxnn » 1,, , und
Achatinen , wie ^ebatina lubrio » Itrug . und -4,. arieul » Lam . —
Zn ruhigen Gewässern , z. B . am Nvthsee schwimmen zahlreiche Ohr¬
schnecken (I -imnivus »urieularis vrap ., «tagnali « müll .) , die Teller¬
schnecke (I/Ianarbi « eontortn « ffliill . ), die kontinslis und üvg
iiosuu , ürap . u. A . — In feuchtem Grase und auf nassen Wegen
kriecht die nackte Wegschnecke ( -4ri »n ewpiricornm lb'er .), sowohl die
rothe als schwarze Varietät , mitunter auch lckinax maximu » I, . ; noch
häufiger und dadurch schädlicher zeigt sich i» nassen Zähren auf Feld-
nnd Gartengewächsen die viel kleinere graue Ackerschnrcke (l -iinax
axresti » I, . ) . — Von Muscheln findet man in Seen , z. B . IM Rvth-
see, zahlreiche Tcichmuscheln (^ oockonta exgne » L .s, in den kleinern
Flüssen , wie in der Snr , eine Menge von Malermnscheln (llnio pie
torum I-»m .) und die kleine zerbrechliche 6vela « corire » !, »>» .

4 . Würmer.

Am bekanntesten , selbst bis in die Alpengegcnden , ist der gemeine
Regenwurm (I -umbrieu « terrestris l, ., Mertel ) , in feuchten Boden
bohrend , unter Steinen und Brettern verborgen . Bis an die Ober¬
fläche des Bodens flieht er seinen Todfeind , den Manlwnrf . Eine
verwandte Art (I -ninb » «»« tubikex t - in .) lebt im Schlamm in gro¬
ßen Gesellschaften , die das Wasser roth färben , wenn die Thierchen
aus ihren Lochern den Leib strecken. Der ofstzinelle Blutegel wurde
vor wenigen Jahren noch in Sümpfen und Teichen in Menge gefan¬
gen ; gegenwärtig scheint er ausgerottet zu sein . Gemein ist dagegen
der Roßcgel (llsnnopi « rorax 8ar .) . Arten der Gattungen Llep
«i„ e und ?lepl >el >» leben im Rothsee , ebendaselbst auch die an den
Kiemen des Flußkrebses hängende Ikra »elii «>b,lell » »staci . Am Bo¬
den ruhiger Gewässer schlingt sich das fadenförmige weiße Wasserkalb
(Oorckios »gualieu « I, . ) . Von Eingeweidewürmern beherbergt der
Mensch : den Bandwurm (sowohl Uni » soll »», l, ., als Itotbrvnee
pboliia latu « Ijroi » ) , viel häufiger jedoch den Spulwurm (Xxea-
ri » Iai»I>r!e<,i <Ies 4, .) und den Svringwurni (Oxxnrili rerinienla
ri « 1l >. In der Leber der Wiederkäuer lebt oft in zahlloser
Menge der Leberegel (Oistoma bepatienm I, .) . Distonienlarven
(die sogenannten gelben Würmer , Oereari ») wurden in den Einge¬
weiden des I, ; »ings,io xtagnali « vom Rothsee in Menge angetroffen.
Im Gekröse des Rindviehs findet sich der Blasenwurm oder die Finne
(t -xstieercu « tenuioolli » 14.) , im Fleisch der Schweine der tivüti-
earcus Lellulosm I'. . , welche beide , sowie der Bandwurm des Hundes
(Iseiiia «errat ») und die im Gehirn der Schafe vorkommende Md
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die Drehkrankheit veranlassende Oncse (eoi -ek>r »Iis  k .) ,
wie man jetzt weiß , in den Bandwurm des Menschen ( Uni » snlinin)
sich verwandeln können.

5 . S t r a l>l t h i e r e.

Der grane Nrmpolyp sllviln » xri ^e» I, ) ist das einzige Strahl-
thier , welches bis jetzt ( in der Rcnß bei Lnzcrn ) beobachtet werden
ist.

ll . Protozoen.

Ueber die bei »ns vorkommenden Arten dieser äußerst zahlreichen
mikroskovischen Thierchcn sind noch keine ziisainmenstcllendcn Beobach¬
tungen gemacht worden . Reich an Infusorien und an Süßwaffer-
thicrchen aller Art ist besonders der Rotbsee , der bei seiner geringen
Tiefe und vor Winden geschützten Lage einen bequemen , ruhigen Auf¬
enthalt gewährt.
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